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Die  israelitische  Gemeinde  Rexingen  wurde  etwa  gegen  die  zweite 
Haelfte  des  17.  Jahrhunderts  von  2  Israeliten  aus  Polen  ge- 
gründet. Um  jene  Zeit  *4n  Kosakenhauptmann,  ChAielnieki,  hat 
einen  furchtbaren  Vernichtungskrieg  gegen  die  Juden  in  Polen  or- 
ganisiert, der  zahllose  Unglueekliche  noetigte  dieses  Land, 
in  dem  sie  bis  dahin  sich  vieler  Freiheiten  erfreut  hatten,  zu  ver- 
lassen und  in  anderen  Laendern,  insbesondere  in  Deutschland  ein 
Einkommen  zu  suchen.. 

Wahrscheinlich  sind  auch  die  ersten  Ansiedler  in  Rexingen  Wolf  Pol- 
lak  und  David  Buchbinder-  polnishe  FlueehtUnre  «evesen!  *ie  *i? 
grausame  Verfolgung  Chmielniekis  und  seiner  i»nh««ipr^  nach 
dem  deutschen  Sueden  fuehrte.  Die  Erkenntnis  mv  'jtUArttm 
empfingen  sie  wohl,da  Rexingen  dem  Johsnniterorden  gfhöert^ 
voneinem  Commenthur  in  Hei tersheim, woselbst  ein*  Pegierun*  «•■ 
Ordens  bestand. 

Die  Gemeinde  wuchs  nur  allmaehli.ch  an,  die  im   Jähe  1710  ,vs+   «  f8! 

milien  »Ate, doch  unternahm  sie  sch6n  damals  den  Bau  einer 

Synagoge.  Nach  Vollendung  des  Baus  1m  Jahre  171?  war  schoh^h^ 

scheinlich  auf  Ansuchen  der  Gemeindete  die  d.n  Synagogen***  ^boeh- 

ten  Lasten  fuer  den  Kultus  nicht  leicht  aufbringen  konnten,  U 

Familien  Aufenthalt  in  Rexingen  gemattet!  Das  Provinztalcanite] 

*u  Halte*.!»  setzte  sich  iedoch  zur  Zeit  „r   gräflich  ^SL, 

Administration  fest,dass  mehr  als  18  israelitisch«  Ftallt*  m 

Rexingen  wohnen  durften.  Sooft  diese  Zahl  fißh 

1   d§her  uebersch-itten  ward 
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noetigte  die  Fuggersche  Admini; tretton  die  ueberz-aehliFien  Fami- 
lien zur  Auswanderung,  diese  verlebten  alsdann  ihr  Domiril  in 
die  benachbarten  Ortschaften  Boerstingen,  Schwenninren,  u.s.w. 
ohne  d&ss  sie  jedoch  laengere  Zelt  dort  verweilten.  Fs  scheint 
naemlich,  als  ob  in  dieser  Beziehung  je  nach  den  messgebenden 
Personen  auch  eine  mildere  Praxis  geuebt  worden  sei.  Ge?en  die 
Bestimmung, dass  selbst  den  Kindern  von  Juden,  wo  In  Pextnp;en  im 
Schutz  standen,derselbe  vorenthalten  werden  solle,  wenn  hier 
durch  die  obligate  Zahl  von  18  -  ueborschritten  werde,  legte  dl? 
Gemeinde  ihrem  Vorsteher  David  Is&K  in  Jahre  1766  Berufung  den 
in  der  Umgegend  harschenden  Brauch  mit  Erfolg  Protert  ein. 
Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  diese  Be.-tifl^un-  c?enr- 
lich  aufgehoben  un  dem  Cora^enthur  p.nhelm  gegeben,  in  der  /ufnRhrar 
von  Juden  Mass  zu  halten.  Damals  war  die  Zahl  der  uemeln-legenossen 
auf  4.9  rarailien  gestiegen. 

Die  Aufnahmegebuehr  von  einer  neu  zuziehenden  Familie  wurde  von 
dem  jeweiligen  Commenthur  nach  Villkuer  festgesetzt,  in  der 
Regel  belief  sie  sich  t-uf  160  Fl,  Ein  Eingeborener  musste  bei  einer 
Verheiratung  bezw.  bei  seiner  Ansaessigmechun"  lo  PI,  j<  ^en.  kl» 
ßchutzgeld  waren  jaehrlich  ausser  3  Pfd.  ''upv-e-r  ~u  «feulenr  °  *1, 
zu  entrichten,  Fine  Witwe  hette  «Je  Reifte,  4|  Fl.  -u  aehlen  uad 
wareuch  von  der  Ablieferung  des  7uckers  befreit,  /'uch  *\ie>r   **»n 
Fall  des  Todes  waren  Abgeben  festgesetzt,  <Jt#  ausser  3  PI,  teer 
den  Begra  ebnisplf  tz  bei  einem  verheirateten  Menn  lo  PI,  und  vi 
einer  verheirateten  Frau  5  Fl,  betrugen, 

fuer  ledige  Personen,  sowie  fuer  Kinder  unter  8  Tagen  ^Tirden  1  Fl, 
30  fuer  da  Begrsebnis  bezahlt. 


-  3  - 


Am  Ende  des  vorigen  Jahrhundert*  wurde  Eexingen  von  einem  furcht- 
baren ürand  heimsucht,   aer  einen  großen  I.u  des  Ort,,,   insbe- 
sondere der  von  den  Juden  belohnten  Heuser,   den  F^eü  Rreis^b. 
Sendern  mm  verunglückten  Juucu     er  „u«tt.  ihrer   « 
Haeuaer  unter  großen  Opfern  neue  Wohnzelten  gerichtet  hatten 
und   MC«  hierdurch  äussernd  gesetzt  w.ren,    bei   Verlasen  ihre, 
Wohnortes  sich  e«gen  mkuenftige  B,drue«er  ,u  s^u^en,  nutzte 
der  damalige  Commenthur.der  h„  tüchtige  Graf  Victor  Conrad  von 
Thurn  und  Velfasslna   die  an   sich   •*„  so   be^en.werte  i**ga  «er 
Amen  ;  uf  t-rhoehuag  der  »ecaptionsgebuehr  .uf  dM  Graus-:  m»tc  aus, 
statt  wie  ia  einem  iuten.tuec*  &fl  der  damaligen  Zeit  mit  Hecht 
gesagt  wird,   durch  Mlde  Unter, tue tzung  und  Schonung  U,3  ün^iueck 
«einer  Untertanen  zu  erleichtern, forderte  er  von  den  lehnen  äcv 
in  Rexlngen  Schutz  geniessenden  Juden  fuer  ihre  ^asaeesi^.chung 
an  Stelle  der  bisher  ueblicheu  lo  Fl.   die  enorme  -umme  von  160F1. 
Beschwerden,   die  gegen  unorhoerte  äfeertfe  beim  Provincial^pitel 
in  Heitersheim  erhoben  wurden,   blieben  erfolglos,  unci  die   i>rraen 
sahen  sich  genoetigt,   beim  hartherzigen  Gommenthur  Klage  zu  fah- 
ren. Da  den  Armen  Jedoch  keine  -cnutzbriefe  und  schriftliche  Ver. 
«MIM  zur  L.eite  standen,    30  waren  sie  genoetigt,   einen  Vergleich 
einzugehen,    der  zachen  ihn,u  und  aem  Commouthur  gegen  Ende  des 
0RJSJ9M  1^04  geschloaaen  war.,   auf  Grund  oesaen  jedem  Juedischen 
H'usvater   fortan  das  Recht  elngeraeumt  wsrd,   un..  unter   „cln-n 
doehnen  -inen  zu   bestimmen,   auf  wexcxmen  ;;er  Herrschaftliche  ochutz 
eingehen   solie,wouKr  aerselbe   bei    meiner  Verft... ,lrt  tung   5p   ri.    as 
Aufnahmegebuehr  zu  entrichten  habe. 


f 


. 


-4- 

—- — — «<*« ^MO;~-  iu°h  -  *«- 
— -<  ■«—  -  «  **„  .^  ,:s:"eriturm;"<,sebu"iir  -  -*■ 

**  «.  m  oft  so  grausMen  aer      chMg""  SM*«  4M  '»- 
'1..  ....  3treUes  H(m  'p  «*-  £,**,  xn  «.r 

*«»  -Wf»«N  ,„„       ,le  bol  „;  .      ■     le^"-  S«  b.«^  „, 

«j.  aepitel  Klag«  erhob.  Sa  i-*   <„w 
nmehmen.dass  ih»  itV*  '  dessen  i  *- 

'  itare  Art  von  i-einäsell g^&it  mit-    . 

«orden  lst.  Vorttxle   a.     ,  ^  teUfc 

Durch  Napoleons  Tagesbefehl  vom  io     » 

do  an  Württemberg.  »,  ch,,,T  .„.,    ,  5  **"  aie-  <*»*«** 

**Chcte*  mit  a«.  Johsnniterorden  dm   i      a 

n   vert^sg  blieben  aber  fiex!nffo„  ,    ^ 
ff^o-   a   i      .  Jgs  uxld   bilöeten  ein  ai- 

;  :!i:  su,,priorM'und  d-  c°—  *--.  -  U  l 


' 


■ 


f. 


.. 


. 


• 


-  5  - 

kgl.  Kamniergut.  Wie  mussten  dl«  Juden  atmen,  da  sie  von  o.en  Raen- 

ken,  ^uaelereien  und  Bedrohungen,  deren  Opfer  sie  so  lange  waren, 
befreit  wurden. 

Freundlicher  gestaltete  sich  auchh  der  Wechsel  der  üerrs.chaft  das 
Schicksal  der  Juden  und  in  einem  gerechteten  und  unter  einem  mil- 
deren Regiment  duerf ten  sie  nunmehr  leben,  freilich,  die  besonderen 
Judensteuern  hoerten  damit  noch  nicht  auf,  fauch  ferner  hatten 
sie  ein  Schutzgeld  zu  zahlen,  das  auf  dem  Lande  6  Fl.  betrug,  aber 
im  Jahre  1815  mit  Genehmigung  des  Koenigs  Friedrich  auch  die  Section 
der  Krondomaenen  fuer  kleinere  Ortschaften-  3ooo  Einwohner, wo zu  so- 
mit auch  Rexingen  gehoerte,  auf  4  Fl.  ermaessigt  und  auf  das  /#{ 
im  Jahre  1328  zu  Gunsten  des  neu  errichteten  Centralkirchenfonds 
gaenzlich  vernichtet  ward.  Ausserdem  hatten  sie  in  Folge  der  Ge- 
neralverordnuhg  vom  llf  Februar  1810  fuer  die  Staatswaisenhaeuser, 
die  jedoch  bis  1833  nur  fuer  christliche  Kinder  bestimmt  waren, 
sowie  fuer  Zuchthaeuser  jaehrlich  2  Fl.  zu  entrichten.  ^4e  im  Jah- 
re 1710  erbaute  Synagoge  erwies  ich  fuer  die  sich  stark  mehrende 
Gemeinde  schon  bald  als  zu  klein,  auch  war  sie,  da  sie  an  einem 
feuchten  Ort  gelten,  ungesund  und  gewaehrte  ein  sehr  aermliches 
Aussehen.  Schon  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  trat  da  hex- die 
ueraeinde  mit  dem  Grundherrn,  dem  bereits  genannten  Grafen  von 
Thurn  und  Valsasslna  wegen  eines  Bauplatzes  in  Verhandlungen,  um 
eine  neue  Synagoge  fuer  denselben  zu  errichten.  Die  alte  Synagoge 
sollte  zu  einem  juediachen  Armenhause  odejj  Hospital  umgestaltet 
werden,  um  vagierende  Juden  in  demselben  unterzubringen.  Der 
Grundherr  erklaerte  sich  auch,  nachdem  hierzu  seitens  des  Provin- 
zial-  Capitels  die  Einwilligung  erteilt  war,  bereit,  gegen  Annahme 
eines  jaehrlichen  Bodenzinses  zu  diesem  Zwecke  einen  Grasgarten 
zu  gewaeren.  Dennoch  kam  es,  vielleicht  in  Folge  des  bald  darauf 
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schweamung  aber  eingegangen  sei.  Sie  begruben  hierauf  ihre  Toten 
auf  dem  Friedhof  in  Muehr  bis  sie  im  Jahre  1770  den  gegenwaertigen 
Begreebnisplatz  erwarben,  der  zweimal  in  den  Jahren  I846  und  1374 
bedeutend  erweitert  worden  ist. 

Rexingen  gehoerte  zum  Rabbinat  Muehringen,  von  dessen  Begruendung 
an  und  trug  zu  dem  Rabbinat sgehalte  nach  der  Repartiton  von  1313 
und  -  der  frueher  gezahlte  Beitrag  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln  - 
60  Fl,  bei.  Spaeter  erhoehte  sich  der  Betrag,  sodass  er  bis  1346  - 
87  Fl.  bis  1852  -  92  Fl.  bis  1374  -  I06  Fl.  und  zuletzt  10«  Fl. 
30  Xr.  betraegt. 

Die  Gemeinde  hatte  von  der  Zeit  ihrer  Entstehung  an  einem  Vorsaen- 
ger,  dessen  behalt  verschieden  normiert  war.  Der  gegenwaert^^e, 
der  nur  noch  als  Vorbeten  und  Gehaechter  -  nicht  als  Vorsaenger 
im  Sonne  des  uesetzes  vom  25.  April  1323-  fingiert,  bezog  ursprueng- 
lich  85  Fl.  spaeter  llo  Fl.,  wozu  vom  Jahre  1874  an  bei  Gelegenheit 
seines  5o  Jubileums  eine  Zulage  von  50  Fi,  kam.  Hierzu  kommen  aber 
noch  auf  Grund,  sowie  auch  jetzt  noch  gueltigen  Anstellungsvertrae- 
ge  vom  8.  Mai  1323/29. November  betraechtliche  Emolumente,  die  ihm 
vom  Aufrufen  zur  Thora,  Schaechten,  bei  Gelegenheit  von  Verloeb- 
nissen,  Eheschliessungen,  Benutzung  des  Frauenbades  gezahlt  werden 
musssen  und  die  seine  Diensteinkommen  etwa  auf  500  Fl.  erhoehen. 
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ausgebrochenen  Brandes  und  der  Zervuerfnlsse  mit  dem  Grafen 
Thurn  nicht  zur  Ausführung  dieses  Planes.  fest  im  Jahre  1  837 
ist  dem  so  tief  empfundenen  »eduerfnisses  der  seiden  immer  zahl- 
reicher und  wohlhabender  gewordenen  Gemeinde  durch  Aufbau  einer 
neuen  Synagoge  abgeholfen  worden.  Die  ZsxxxmtxteäT&smMtxiLxxyls- 
raeliten  in  Eexlngen  sollen  schon  vor  Anlegung  des  gegenwaertigen 
eigenen  Friedhofes  beschlossen  haben,  der  in  Folge  einer  "eber- 
schvenung  aber  eingegangen  sei.  Sie  begruben  hierauf  ihre  Toten 
auf  dem  Friedhof  in  Muehr  bis  sie  im  Jahre  1770  den  gegenwaertigen 
Begreebnisplatz  erwarben,  der  zweimal  in  den  Jahren  1846  und  1874 
bedeutend  erweitert  worden  ist. 

Rexlngen  gehoerte  zum  Rabbinat  Muehringen,  von  dessen  Begruendung 
an  und  trug  zu  den  Rabbinatsgehalte  nach  der  Repartiton  von  1=113 
und  -  der  frueher  gezahlte'  Beitrag  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln  - 
60  Fl»  bei.  Spaeter  erhoehte  sich  der  Betrag, sodass  er  bis  IS46  - 
37  Fl.  bis  1352  -  92  Fl.  bis  1874  -  I06  Fl.  und  zuletzt  108  Fl. 
30  Xr.  betraegt. 

Die  Gemeinde  hatte  von  der  Zeit  ihrer  Entstehung  an  einem  Vorsaen- 
ger,  dessen  behalt  verschieden  normiert  war.  Der  gegenwaertVe, 
der  nur  noch  als  Vorbeten  und  Schaechter  -  nicht  als  Vorsaenger 
im  Sonne  des  üe3etzes  vom  25.  April  1828-  fingiert,  bezog  ursnrueng- 
lich  85  Fl.  spaeter  llo  Fl.,  wozu  vom  Jahre  1874  an  bei  Gelegenheit 
seines  5o  Jubileums  eine  Zulage  von  50  Fl,  kam.  Hierzu  kommen  aber 
noch  auf  Grund,  sowie  auch  jetzt  noch  gueltigen  Anstellungsvertrae- 
ge  vom  8.  Mai  1823/29. November  betraechtliche  Emolumente,  die  ihm 
vom  Aufrufen  zur  Thora,  öchaechten,  bei  Gelegenheit  von  Verloeb- 
nissen,  Eheschliessungen,  Benutzung  des  Frauenbades  gezahlt  werden 
mussSen  und  die  seine  Diensteinkommen  etwa  auf  500  Fl.  erhoehen. 
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Im  Jahre  1827  errichteten  die  "emelnde  eine  Elementarschule,  an  der 
ein  Lehrer  angestellt  ist.  Derselbe,  zugleich  Vorsaenger  im  Sinne 
des  Gesetzes  vom  25.  April  1328,  bezieht  fuer  diese*^  beiden  Aem- 
ter  ein  flx.^enalt  von  612  Fl.3oxr.,  sovie  ein  unstaendiges  aus  5o  Fl. 
bestehendes  persönliche  Zulage  25   Fl.  fuer  Versehung  der  Oeschaefte 
im  Kirchenvorstande  1$  Fl.  fuer  Leitung  des  Synagogenchores  36   Fl. 
fuer  erweiterten  Religionsunterricht, L   Fl.  fuer  Proclamationen 
u,s.w,  von  etwa  150  Fl. 

Rexingen  gehoert  zu  denjenigen  Landgemeinden,  die  von  dem  herr- 
schenden Zuge,  der  die  Israeliten  in  die  Staedte  gefuehrt,  am  we- 
nigsten  beruehrt  worden  ist, 
Synagoge. 

Die  Synagoge  In  Rexingen,  unstreitig  die  schoenste  des  Rabbinats- 
bezirkes  ist  auf  terrassenfoermlg  erhoehtem  Platze  errichtet,  zu 
der  steinerne  Stufen  in  2  Abteilungen  hinauffuehren.  Vor  der  Syna- 
goge  befindet  sich  ein  schoener  Saeulengang,  zu  dem  gleichfalls  ein- 
ige steinerne  Stufen  hinauffuehren.  Fuer  die  Freuen  sind  i   Seiten 
Galerien  engebracht.  Vor  der  heiligen  Lade,  die  sich  an  der  Ostsei- 
te, dem  Eingang  gegenueber,  befindet,  steht  die  Aanzel,  wo  links 
und  rechts,  wie  euch  zur  Hl.  Lade  einige  Stufen  fuehren,  unterhalb 
der  Kanzel  sieht  man  1  marmorierten  Stein,  der  c-inem  8  ^ylindrigen 
Almemar,  der  dem  Vorsaenger  auch  als  Betpult  dient.  &n  diesen 
schliessen  sich  die  Subsollien  fuer  die  Kinder,  jedoch  derart  dass 
noch  1  ziemlich  grosser  Platz  bis  zum  Ausgang  hin  uebrig  bleibt. 
Fuer  die  mannlichen  Synagogenbesucher  befinden  sich  rechts  und  links 
Subsollien,  die  durch  weite,  wohl  allzu  weite  Zwischenraeume  von- 
ander getrennt  sind.  Trotz  diesem  /weiten  Zwischenraeumen  fasst 

Synagoge  doch  bechern  5-6oo  Personen.  An  den  «aenaen,  insbesondere 
ter  der  Örtlichen  Wand,  erblickt  man  einige  Tafeln,  auf  denen, 
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unter  der  oestlichen  Wand,  erblickt  man  einige  Tafeln,  auf  denen  die 
fernen  derer,  wonach  Stiftungen  sich  verewigt  haben,  verzeichnet  sind. 
Im  Jahre  1362  wurde  das  Plafond  der  Synagoge  recht  geschmackvoll  ge- 
malt, sowie  das  Holzwerk  frisch  angestrichen.  Die  Synagoge  befindet 
sich  in  einem  guten  baulichen  Zustand. 

Friedhof, 

Rexingen  kam  etwa  im  Jahre  1760  in  den  Besitz  eines  eigenen  ^ried- 
nnrgS.  Er  liegt  auf  einem  hohen  Berge,  nahe  am  Walde  und  ist 
schoen  gehalten,  von  einem  lebendigen  Zaun  umgeben,  ursprünglich 
2/3   Morgen  gross,  ist  er  bereit,  zweimal,  in  den  Jahren  1846  und  1874 
ansehnlich  verbessert  worden.  Die  Ge.eix.de  ist  im  besitze  eines 
Leichenwagens, 
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ARTHUR  LOEWENGART:   Juden  in  Rexingen 


■ 


Eine  kurze  Abhandlung,  dl«  in  der  Pessach-Festschrift  5730 
der  Israelitischen  Religionsgemeinschaft  Wuerttembergs  über 
Rexingen  und  Rexinger  veröffentlicht  wurde,  veranlasst  mich, 
ausführlicher  aus  meinen  eigenen  Erinnerungen  cur  Geschieht* 
der  jüdischen  Gemeinde  Rexingen  beizutragen,  das  typische  La» 
ben  seiner  jüdischen  Einwohner  und  ihre  Eigenarten  zu  beschrei- 
ben. 

Rexingen,  ein  Dorf  im  südlichen  Teil  des  Schwarzwaldes  gele- 
gen, trat  aus  seiner  Anonymität  heraus,  als  im  Jahre  1937  eine 
Gruppe  von  ungefähr  23  Familien  unter  dem  Druck  der  politischen 
Entwicklung  der  Jahre  nach  1933  den  Plan  fasste,  den  Ort  zu  ver- 
lassen und  sich  in  gemeinschaftlicher  Form  in  Eretz  Israel  an- 
zusiedeln.  Dieser  Plan  nahm  reale  Gestalt  an,  als  es  gelang, 
die  Reichsvertretung  der  Deutschen  Juden  und  die  Jewish  Agency 
für  die  Verwirklichung  dieses  Projekts  zu  interessieren.  Faaili*n| 
aus  Süddeutschland  und  anderen  Teilet}  Deutschlands  haben  sich 
dieser  Rexinger  Kerngruppe  angeschlossen,  und  unter  der  Führung 
des  Rechtsanwalts  Dr.  Manfred  Scheuer  aus  Heilbronn  wurde  zum 
ersten  Mal  in  der  Geschichte  Israels  die  einzige  geschlossene 
Gemeinschaftsumsiedlung  einer  deutsch- jüdischen  Gemeinde  ge- 
schaffen. 

Die  Siedlung  hat  den  Namen  Shave  Zion  -  Rückkehr  nach  Zlon  - 
angenommen.   Unter  Manfred  Scheuer,  der  28  Jahre  lang  Bürger- 
meister von  Shave  Zion  war,  hat  es  sich  zu  einem  blühenden  und 
zukunftsreichen  Gartendorf  am  Mittelländischen  Meer  entwickelt* 

Schon  in  Rexingen  wurden  die  Bestimmungen  des  zukünftigen  Zu- 
sammenlebens festgelegt;  es  wurde  auch  beschlossen,  dass  immer 
zwei  Familien  mit  Geld  eine  Familie  ohne  Geld  mitnehmen  sollen« 
um  einer  grossen  Anzahl  von  Gemeindemitgliedern  die  Beschaffung 
von  Einreisevisen  su  ermöglichen. 

In  Shave  Zion  wurde  dann  ein  neuer  Typ  kollektiver  Landwirt» 
schaft,  Moshav  Shitufi,  entwickelt,  der  schon  nach  kurzer  Zeit  " 
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auch  von  anderen  Siedlungen  in  Israel  angenommen  wurde*   Sieher» 
lieh  waren  die  Rexinger  auch  die  einzige  Gruppe,  die  in  dieser 
Zeit  der  Verfolgung  mit  ihrer  eigenen  Fahne  ausgewandert  ist* 
Die  Fahne,  in  welcher  in  hebräischen  Buchstaben  der  Name  "Mal- 
chutia"  (eine  etwas  freie  Übersetzung  von  Rexingen)  eingestickt 
war,  sollte  ein  Symbol  dafür  sein,  dass  Rexingen  in  Israel  fort- 
leben soll.   Stattdessen  hat  man  den  Namen  Shave  Zion  gewählt* 
In  dieser  Namensgebung  -  Rückkehr  nach  Zion  -  wurde  der  Sinn  die- [ 
ses  Auszuges  von  Deutschland  am  besten  ausgedrückt* 

GBSCHJJGIITE  HTTTt  *§gj»EN  IN  REXINGEN  <m4-      /  (t  Y  T 

Ich  habe  nur  bis  zu  meinem  siebzehnten  Lebensjahr  in  Rexingen 
gelebt.  Trotzdem  sind  mir  noch  viele  Einzelheiten  des  Rexinger 
Lebens  in  Erinnerung;  auch  habe  ich  in  den  letzten  Jahren  zu- 
sätzliches Material  gesammelt,  sodass  es  mir  möglich  ist,  diese 
Abhandlung  zu  schreiben. 

Die  Geschichte  der  Juden  von  Rexingen  kann  man  bis  zum  Jahre 
16*45  zurückverfolgen.  In  diesem  Jahre  nahm  die  Stadt  Rottweil 
einen  Juden  Simeon  auf,  der  behauptete,  vorher  in  Rexingen  und 
Horb  gewohnt  zu  haben.   Im  Jahre  165O  sind  zwei  Juden,  Wolf  Pol- 
lak  und  David  Buchbinder,  eingewandert,  die  wahrscheinlich  Fluch  tl 
linge  aus  Polen  waren.  Die  grausamen  Verfolgungen  unter  dem  Kos*-| 
kenhäuptling  Chmilnicki  hatten  sie  gezwungen,  in  Deutschland  Zu- 
flucht zu  suchen. 

Die  Familiennamen  Rexinger  Juden  wie  Neckarsulmer ,  Zürndorfer,| 
Landauer,  Bodenheimer,  Löwenstein,  Löwengart,  Rotschild,  Gideon, 
Weil,  Wälder  etc.  deuten  darauf  hin,  dass  sie  später  von  vielen 
Orten,  vorwiegend  in  Süddeutschland,  zugezogen  sind.  Andere  Na- 
men wie  Lemberger,  Pressburger,  geben  Hinweise,  dass  sie  auch 
von  Gebieten  kamen,  die  unter  Habsburg-Kontrolle  standen. 

Im  Jahre  1710  haben  18  Familien  in  Rexingen  gewohnt,  zwei  Jah-| 
re  später  war  es  nur  noch  Xk   Familien  gestattet,  zu  bleiben*  Un- 
gefähr um  das  Jahr  1750  herum  setzte  ee  die  Gemeinde  durch,  dass 
mehr  als  18  Familien  einen  Wohnsitz  in  Rexingen  haben  durften* 
Fünfzig  Jahre  später  war  die  Gemeinde  auf  '»9  Familien  angestie- 
gen. Zu  jener  Zeit  wurde  es  dem  Commenthur  überlassen,  die  weite-| 
re  Aufnahme  von  Juden  zu  genehmigen  oder  abzulehnen. 
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In  einem  Nachlass  von  Rabbiner  Silberstein,  der  in  Staatsarch:| 
in  Wiesbaden  aufbewahrt  ist,  wird  ausgeführt,  dass  die  Steuern 
von  dem  jeweiligen  Commenthur  nach  Willkür  festgesetzt  wurden  um 
sehr  hoch  waren.  In  der  Regel  beliefen  sie  sich  auf  100  Florin. 
Ausserdem  musste  zu  jener  Zeit  ein  Eingeborener  bei  seiner  Verhe: 
ratung  10  PI.  bezahlen,  um  sich  ansässig  zu  machen.  Als  Schuts- 
geld waren  jährlich  10  PI.  und  drei  Pfund  Zucker  zu  entrichten. 
Witwen  waren  von  der  Ablieferung  des  Zuckers  befreit  und  hatten 
nur  kVi   PI.  zu  zahlen.  Pur  den  Pall  des  Todes  waren  besondere  Ab- 
gaben festgesetzt;  sie  betrugen  für  einen  verheirateten  Mann 
10  PI.,  für  eine  verheiratete  Prau  5  PI*  Der  Begräbnisplatz  kost' 
te  3  PL 

Bin  grosser  Teil  des  Ortes,  besonders  die  von  den  Juden  bewohnl 
ten  Häuser,  wurde  im  Jahre  1790  durch  einen  grossen  Brand  zerstör| 
Unter  grossen  Opfern  wurden  neue  Wohnstätten  errichtet.  Anstatt 
die  Notlage  seiner  Rexinger  Schutzjuden  durch  Unterstützung  und 
Schonung  zu  erleichtern,  nutzte  der  damalige  Commenthur,  GraiT  Vii  | 
tor  Conrad  von  Thurn  und  Valfassina,  ihr  Unglück  in  einer  grausa- 
men und  rücksichtslosen  Weise  aus.  Er  forderte  für  Ansässigraachun| 
anstatt  der  bisher  üblichen  10  PI.  die  enorme  Sumste  von  100  PI. 

Beschwerden  beim  Provinzialkapitel  in  Heitersheim  blieben  er- 
folglos. Ein  Vergleich  wurde  erst  im  Jahre  1004  herbeigeführt, 
wonach  dem  jüdischen  Hausvater  das  Recht  eingeräumt  wurde,  unter 
seinen  Söhnen  einen  zu  bestimmen,  auf  welchen  der  herrschaftliche 
Schutz  übergehen  sollte,  und  wofür  er  bei  seiner  Verheiratung  nur 
50  Fl.  als  Aufnahmegebühr  zu  bezahlen  hatte. 

Für  die  Aufnahme  eines  zweiten  Sohnes  waren  100  Fl»,  eines 
dritten  150  Fl.  zu  entrichten.  Töchter  konnten,  falls  Söhne  nicht 
vorhanden  waren,  oder  den  Schutz  nicht  erben  wollten,  in  die  Rech 
te  des  ältesten  Sohnes  eintreten.  Heiratete  eine  Tochter  einen 
Sohn  aus  einer  Rexinger  jüdischen  Familie,  so  betrug  die  Aufnahme 
gebühr  50  Fl.   Diese  Summe  wurde  aber  auf  150  Fl.  erhöht,  wenn 
sie  einen  Auswärtigen  heiratete. 

Die  Juden  waren  den  Launen  und  Schikanen  des  Grafen  auf  Gnade 
oder  Ungnade  ausgesetzt.  So  hatte  dieser  Graf  befohlen,  dass  Judos 
die  bei  Christen  in  Miete  wohnten,  bis  Martini  1803  ihre  Wohnun- 
gen verlassen  mussten,  ebenso  dass  sie  keinen  Weinausschank  be- 
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treiben  dürfen.  Diese  feindseligen  Massnahmen  wurden  wahrschein- 
lich nach  dem  Vergleich  1804  eingestellt. 

Im  Jahre  1005  kam  Rexingen  durch  einen  Tagesbefehl  von  Napo- 
leon zu  Württemberg.  Infolge  eines  Vertrages  mit  dem  Johanniter- 
orden  vom  Jahre  1806  blieben  aber  Rexingen  und  andere  zu  Würt- 
temberg übergegangene  Commenden  im  Besitze  des  Ordens  -  nur  dem 
Schutze  und  der  Souveränität  Württembergs  anvertraut.   Sie  bil- 
deten ein  eigenes  Subpriorat  unter  der  Bedingung,  dass  der  König 
die  Stellee:  des  Subpriors  und  der  Comthure  besetzte«   Im  Jahre 
1808  ging  die  Commende  vollständig  an  Württemberg  über  und  wur- 
de königliches  Kammergut. 

Damit  wurden  die  Juden  von  den  Ränken,  Quälereien  und  Bedro- 
hungen, deren  Opfer  sie  so  lange  waren,  befreit.  Judensteuern 
hörten  zwar  nicht  ganz  auf  -  ein  Schutzgeld  vo«J  6  PI.  jährlich 
musste  von  den  Juden,  die  auf  dem  Lande  wohnten,  weiterbezahlt 
werden.  Im  grossen  und  ganzen  machte  aber  eine  gerechtere  Ver- 
waltung das  Leben  freier  und  geschützter. 3   '  ., 

iZj; xtlut     Gene.*/*  £*kf*s    *-    HO "'  "J *«- 

Im  Jahre  1710  war  eine  Synagoge  gebaut  worden,  die  bald  zu 
klein  wurde.  Hundert  Jahre  später  ist  man  an  den  bereits  genann- 
ten Grafen  herangetreten,  um  einen  Bauplatz  für  eine  neu  zu  er- 
richtende Synagoge  zu  erwerben.  Doch  infolge  des  Zerwürfnisses 
mit  dem  Grafen  und  infolge  neuer  Steuern,  die  für  dieses  Projekt 
verlangt  wurden,  kam  es  nicht  zur  Ausführung  des  Planes«   Erst 
im  Jahre  1837  ist  es  der  inzwischen  zahlreicher  und  wohlhabender 
gewordenen  Gemeinde  gelungen,  ein  neues  Gotteshaus  zu  bauen. 
Diese  Synagoge  fasste  500-600  Personen  und  war  die  schönste  im 
ganzen  Rabbinatsbezirke. 

Zehn  Jahre  vorherwar  eine  jüdische  Elementarschule  errichtet 
worden,  an  der  ein  Lehrer  angestellt  wurde.  Das  Einkommen  dieses 
Lehrers  durch  Gehalt  und  indirekte  Einnahmen  war  ungefähr  900  Fl. 
jährlich,  während  sich  der  Vorbeter  -  hauptsächlich  durch  viele 
indirekte  Einnahmen  wie  Schächten,  Benutzung  des  Prauenbades, 
Geldgeschenke  bei  Hochzeiten,  Verlöbnissen  usw.  -  auf  etwa 
500  PI.  stellte. 

Der  Friedhof  wurde  erst  im  Jahre  1770  genehmigt.  Vorder  wurden 
die  Juden  von  Rexingen,  wie  von  allen  umliegenden  jüdischen  Ge- 
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aelnden,  in  Mühringen  beerdigt.  Dieser  Friedhof  wurde  dann  in  den 
Jahren  1846  und  187*  erweitert. 

Offenbar  war  die  Gemeinde  schon  damals  finanziell  unabhängig« 
Das  Gemeindearchiv  von  Rexingan  zeigt  z.B.  in  Jahr«  1882  die 
folgenden  Vermögenseinschätzungen: 
115  Seelen  hatten  ein  Gesamtvermögen  von 
davon  waren 


Fl.  1.7OO.0OO.- 


13 
13 
29 
kk 
15 


ohne  Vermögen 

bis  Fl.  1.000.- 

"   "   10,000.- 

""   "   25.000.- 


Fl.  2,502.500.. 
"    3.042.000.. 


mehr  als  Fl.  25,000.- 
Dle  Gesamtvermögensschätzung  war  für  189% 

und         für  1902 

Die  Emanzipation  brachte  keine  wesentliche  Änderung  des  Lebens 
in  Rexingen.   Im  Gegensatz  zu  vielen  anderen  Landgemeinden  ist 
die  Einwohnerzahl  fast  gleich  geblieben.  Zwischen  den  Jahren  1820 
und  1930  haben  sich  Zunahme  und  Abnahme  fast  die  Waage  gehalten. 
Der  Anteil  der  Juden  an  der  Ortsbevölkerung  betrug  1830  33.7W 
und  im  Jahre  1933  war  er  immer  noch  28.77*.   Im  Jahr«  1936  haben 
262  Juden  in  Rexingen  gewohnt. 

Das  Jüdische  Dorfmilieu  war  ih  vieler  Beziehung  anziehend.  Ganz 
unbewusst  wurde  eine  Art  von  Ghettoleben  geführt,  sodass  ein 
schnelles  Einordnen  in  die  deutsche  Walt  verlangsamt  wurde.  Dl« 
Bemühungen  des  Lehrers  Spatz,  der  viele  Jahre  in  Rexingen  wohnte 
und  arbeitete  und  sich  sehr  stark  für  Assimilation  einsetzte, 
blieben  zum  grössten  Teil  erfolglos.  Die  Jüdische  Lebenseinstel- 
lung und  Lebensgewohnheiten  bildeten  einen  Gegenpol. 

Ein  durch  Religion  beeinflusstes  Volksbewusstsein  konnte  durch 
seine  Ideen,  die  fast  einem  semitischen  Germanentum  gleichkamen, 
nur  wenig  verändert  werden.  Da«  Eigenleben  der  Gemeinde  ist  bis 
zum  Ende  -  19*2  -  erhalten  geblieben. 

Rexingen  war  wahrscheinlich  die  einzig«  Jüdische  Gemeinde,  die 
einen  lOOKig  Jüdischen  Schützenverein  hatte.  Ea  gab  einen  Jüdi- 
schen Frauenaver ein,  vier  Chevra«,  die  «ich  mit  Lernen,  Kranken- 
pflege, Wohltätigkeit  usw.  befassten.   Rexingen  hatte  zwei  Jüdi- 
sche Wirtschaften,  «ine  Jüdisch«  Metzgerei,  «in«  Mazzebackerei. 

Für  die  Familie,  «W  OUFcn  fteiigion  und  Tradition  stark  gebun- 
den und  zusammengehalten  war,  bedeuteten  Schabbat  und  die  Feier-    ■ 
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tag«  die  Höhepunkte  eines  im  allgemeinen  ereignislosen  Lebens* 
Niemand  bat  an  den  Feiertagen  gearbeitet,  fast  jeder  hat  den  Got- 
tesdienst besucht.  Es  wurde  weder  geraucht,  noch  hat  man  Fahrzeug« 
benutzt.  Kashruth  war  eine  Selbstverständlichkeit*  Vir,  die  wir 
aus  den  Städten  an  allen  Feiertagen  nach  Hause  kamen,  haben  unse- 
re Autos  in  Horb*  4  km.  entfernt,  stehen  gelassen,  um  zu  Fuss 
nach  Hause  zu  kommen.  Der  Respekt  vor  den  Bitern,  der  Will«  sich 
in  den  alten  Rahmen  wieder  einzufügen,  sobald  wir  das  Dorf  betra- 
ten, war  geblieben* 

Auf  Reisen  hat  man  im  Zuge  gebetet*  Jeden  Montag  morgen  war 
•in  Wagen  im  Zuge  Horb-Pforzheim  zum  Erstaunen  der  christlichen 
Mitfahrer  in  einen  Betsaal  umgewandelt.  Niemand  hat  sich  gescheut, 
Tefillim  zu  legen;  es  wurde  gebetet,  als  ob  man  in  einer  Synagoge 
wäre* 

Die  Umgangssprache  in  Rexingen  war  eine  Mischung  von  schwäbisch, 
judendeutsch,  das  wie  die  jiddische  Sprache  sehr  stark  mit  hebrä- 
ischen Worten  durchsetzt  war.  Die  Aussprache  dieser  hebräischen 
Worte  war  vielfach  identisch  mit  jiddisch* 

Während  der  Woche  waren  die  Männer  unterwegs.  Donnerstags 
abends,  manchmal  erst  Freitags  ist  man  ins  Dorf  zurückgekehrt.  Das 
Erwerbsleben  war  ausserordentlich  schwierig.  Die  meisten,  die  sich 
im  Viehhandel  betätigten,  mussten  hart  arbeiten,  um  im  allgemeinen 
sehr  wenig  zu  verdienen.   Vermögen  wurden  durch  Sparen,  nicht  Ver- 
dienen, angesammelt.  Das  Betätigungsfeld  der  Viehhändler  lag  seit 
Generationen  auf  der  Linie  Horb-Stuttgart-Pf orzheim,  über  den 
Schwarzwald  bis  nach  Tuttlangan-Tübingen-Horb.   Die  Gebiete  waren 
in  einer  Art  von  "Gentleman  Agreement"  aufgeteilt,  um  sich  nicht 
Konkurrenz  zu  machen.  Fast  alle  sind  in  ihrem  Gebiet  geblieben; 
ein  wirklicher  Unternehmungsgeist  wurde  dadurch  eingeschränkt, 
und  nur  wenige  sind  aus  diesem  Gewohnheitsrahmen  ausgebrochen.  Es 
gab  wohl  schon  um  1870  herum  einige  Händler,  die  ihre  Pferde  in 
Frankreich  und  Belgien,  oder  ihr  Vieh  in  Elsass-Lothringen  und 
Frankreich  kauften*  Da  es  noch  keine  Eisenbahn  über  den  Schwarz- 
wald gab,  musste  das  Vieh,  von  Knechten  und  Hunden  begleitet,  viele 
Tage,  manchmal  Wochen  lang  durch  den  Schwarzwald  getrieben  werden* 
Aber  dies  waren  Ausnahmen* 

Die  meisten  hatten  sehr  wenig  Kapital  und  nur  ein  kleines  Ein- 
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ÜZT'i  T am  ,,pfeimlÄM-Sparen  ~  •*»•  Notw.„dlgk.itf  wd  ^ 

Sich-nichts-gonnen-Können«  eine  Folg.  di...r  U».tänd..Nur  s.hr 
wenig«  Anstr.ngungen  wurden  gemacht,  Lebensbedingungen  zu  ändern 
oder  zu  verbessern.   So  war  es  bi.  zu»  Er.t.n  Weltkrieg  für  die 
»eisten  Familien  eine  Selbstverständlichkeit,  dass  die  Söhne 
weiterhin  Viehhändler  blieben.  Der  Ehrg.i,,  ,lch  unter  schwlerl. 
geren  Bedingungen  zu  bewähren,  hatte  gefehlt.   Man  war  zufrie- 
den  wenn  die  Söhne  das  Gebiet  ihre.  Vater,  übernehmen  konnte», 
selbst  wenn  diese  Betätigung  nicht  zu  einem  wirklichen  Erfolg 
fuhren  konnte. 

o..  S.füh«,  dl.  Kl»d.r  „  „..,.  „u  „.,,.„_  m 

b«d.    Si.   »11,«   i.  0»r,.  bl.ib„,    „  Dorf.  helr.t„.   A„,^..„ 

Gruhd.»  h....„   ....  aur  verhSltnl„ä..lg 

1»«-  K.„der„   .1».   „...„.   .„..„^   .„  ^     ^  « 

Krl...     v„»  1M.  ...   H.t  „„  rlol.,  ^^      & 

*..  «.«»,.,  ...  .»*„„  „.»..„.»  „^„„1!.b„<iht  md  ,1# 

!""'"'  ""  "°d  *""'"-*  '«-"■"«•   .»«.   V.r.i»».... 

v..hh.»*i„  ..»*  _„»  ln  dl.  gtÄdt.  g„ogen)  ihr< 

h«»^  H"ler-K*t"t"*-  ""  ««.  B...,™«  Mch  d.r  St.*.  mt.r. 
»«»*.„.   AI.  „»    .pit„  l|F  a.,..^.,.^   g„  .„ 

oh».   ,.*.  k.„f„Sral«h.  Erf.hrmK  «....„„  konnt„.      In  „„        ^    i 

.-  b.1.,*«  „.„.„  „ln.  ,.„„  H.lh#  von  v.z„r 

k.n.r.ik.!   v.rl.„gt.   »,„lg.r   gut„  ch  Aus 

—  --  w.u.»,  „ta  ,__  .„  T.g  ln  den  ^^- 

11.»     M.b.l,   A»..t.u.r  .....    dl.  dt.  „.pt.r.ik.1    ™rd.„,    „Uli-      I 

^Zl  ZrT'n-  ""  •b—"»-»..  *-«  *»....*»»...„.    1 

„*..   h.  L.„d   .„.„  „lt   „lB„r   elnfachen  ^  h> 

«h.«.»   .rh.lt.n,    dl.    .lne  Um.tellulliE  .rl.lc„t.rten-    „^ 


r 
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FleissM  und  Sparsamkeit  hat  es  auch  den  anderen  Rexingern,  die 
überall  in  der  Welt  zerstreut  wurden,  ermöglicht,  sich  wieder 
fast  ohne  Ausnahme  etablieren  zu  können«  Der  Wille,  sich  durch- 
zusetzen und  unabhängig  zu  sein,  war  vorherrschend. 


..-- 


-SL 


ErfolgrinocKlichkciten  in  Rcxingcn  waren  limitiert,.  Dcchalb  wa- 
ren die  Lebonsnnnprucche  sehr  klein.  Erholungsreisen  waren  un- 
bcknnnt.  Nur  dann  wonn  der  Arzt  eine  Kur  sozusagen  befohlen  hat. 
wurden  Auonalimen  gemacht.  Man  glaubte  eo  sich  nicht  erlauben  zu 
koennen.  Viele  junge  Maenner  cind  an  Herzkrankheiten  gestorben, 
weil  sie  zu  lange  angestrengt  arbeiteten  um  fuer  den  Wohlstand 
ihrer  Familie  zu  borgen.  «"«»tuiu 

Nur  an  Feiertagen  und  Schabbat  wurde  gut  gelebt  und  viel  ge- 
gessen. Die  Lebensmittel  wurden  meistens  selbst  erzeugt  die 
Hauptausgaben  waren  fuer  Fleisch  und  Gefluegel.    ,   ' 

Ein  Gesetz,  das  im  Jahrs  i828  einen  Teil  der  Judenfrage  zu  loe- 
•sen  suchte,  machte  den  Erwerb  des  Bürgerrechtes  von  einem  lo  iaeh« 
rigen  Betrieb  ..von  Feldbau  oder  Handwerk  abhaengig.  Die  Rexinger 
hatten  Feldbau  vorgezogen.  Infolgedessen  hatte  man  sein  eigenes 
Getreide,  Gemuese,  Obst,  Milch,Butter,  Eier  und  teilweise  Ge-   •  - 
fluegel,  ebenso  Getraenke  wie  Most.  Manche  Haben  ein  oder  zwei- 
mal im  Jahre,  in  Gemeinschaft  mit  einem  Partner,  Vieh  geschlachtet 
um  ihr  eigenes  Rauchfleisch  und  geraeucherte  Wurst  im  HaSse  zu 

V/enn  man  nicht  genug  eigenes  Gefluegel  hatte,  wurde  es  von  Bau- 
ern gekauft.  Der  Gefluegelsack  auf  dem  Ruecken'oder  unter  der 

^^^"V  S<\.war  eine  Er^nn^nÄsmarke  fuer  Rexinger,  die  fuer 
Schabbat  nach  Hause  fuhren. 

«w  $?^+kkah  wurden  viele  Gaense  gestopft.  Die  Gansleber  wurde 

vl?,L  r cht  ßegessen  sondern  nach  Strassburg  verkauft.  Da  ein 

Pfund  Gansleber  so  viel  Geld  einbrachte  um  5  Pfund  Rindfleisch 

kaufen  zu  koennen,  hatte  man  auf  die  Delikatesse  verzichtet? 

Es  hat  mich  sehr  grosse  Muehe  gekostet,  meinen  Vater  zum  Eigen-  -''' 

IS br?I£VU  .?rin*en',Erst  als  ich  ihn'davon  ueberzeug™,  inaem' 

i^JSnt?^1?^*8*6?  mit  Rechnun«  *«*  Hause  brafhte,   dass 

ILt^     i        *  billiger  fuer  mich  waere,   die  Gansleber  zu  Hause  zu   ' 

essen,   als  in  Frankfurt  das  vielfache  zu  bezahlen,  wurden  die 

Strassburgerverkaeufe  eingestellt. 

wnS+ollgeSeinCn  ^de  aber  nicht  am  guten  Essen  gespart.   Man 

nSs^te     LHS?S%nafh°le^  Was.araehrend  der  WofhePversaeu^en 
S£S.  .".  *e  s2els5esetze  einzuhalten  wurde  5  Tage  in  der 

es  selten^™  ^asche-gegessen;   ausser  Eier  und  Rahm suppe  gab 
es   selten  warme  Speisen. 

?pS£  t^  Iü4ankee  ™a  Armen  hat  man  Essen  gesandt,   der  Sinn  fuer 
vmrle   24  ItSftne?r.aUweerae^er*    In  den  Haeusem'von  Kranken 
££llt     Bai^SS-J8"?/^118  fehalten  ™d  in  der  Synagoge  Tehillim 
nff  p  Bei  Todesfaellen  wurde   im  Trauerhaus  gelernt  und  gebetet 

zu?  LdSHS6  ^  SitteVind  automatisch  von  einer^enlrttion 
SL^S™ nÄuebernomi»en  worden.    Stadtgewohnheiten  wurden  mit  nise- 
trauischen  Augen  angesehen,    eine  Art  von  Bauernstolz  hat  viele 
SiKS-  "n»ulaenglichkeiten  ueberbruecken  sollen!  Nach  einS  »Juten    ' 
Woche»  hat  man  seine  Geschaeftserfolge  der  Konkurrenz  erzaohlt 
und  selbstzufrieden  die  Schabbatruhe  genossen/^         erzaehlt        ^ 
TaSSd  JS-IX  "aCh  dem  Go«esdienst  ein  Shir.  Es  wurde  aus  dem 
t?«JX     vorgelesen  und  man  hat  das  entsprechende  Kapitel  interpre- 
S5?"wS£hJr.?Ur??n  ?6SSChe  bei  den  Verwandten  ^BaSt^vSS" 

^Sf&^j^sr  der  Toechter  war  ei»e  *~ääF 

gebeSeife^et^°S"  teilweise  aus  religieesen  Gruenden-  nie  «e-  ! 
«eben.  Eine  Scheidung  waere  von  der  ganzen  Familie  als  eine 
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ftluuuto  omPfun»lon  wordon.^^  ^  <4f  -^    ^   jV^^, 
^Miachchon  g.-ib  eo  nur  in  gonäi  VeföinzoTjten  Faellen. 

Nur  einige  Mnedchen,  die  in  die  Staedte  genogon  sind,  haben 
ftton  geheiratet.  Nach  der  Hoirat  oind  sie  fast  nie  mehr  nach  Rex 
suruockgekehrt. 

Ein  Glaubenowechsel  ist  mir  nur  in  einem  Palle  bekannt«  Dieser 
junge  Mann,  der  derHeilsarmee  beigetreten  war  und  spaeter  als  Hiasi 
nar  nach  Palaestina  ging,  wurde  fast  als  ein  Ausgestossener  behende! 
niemand  ist  mit  ihn  Busammengekommen.  Bin  ironischer  Zufall  wellte  e 
dass  nach  1938  er  der  erste  war.  der  der  jungen  Siedlung  Shavei  Zion 
beisprang,  indem  er  ihnen  die  erste  Kuh  schenkte.  Sein  Verbundenheit»» 
gefuehl  war  trotz , Taufe  nicht  Verloren  gegangen. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  christlichen  und  juedisohen  Gemeinden 
waren  gut.  Bis  zuletzt,  bevor  die  SA  und  SS  Horden  von  auswaerts  ka- 
men, gab  es  keine.  Spannungen.  Die  Hexinger  Juden  hatten  ihre  eigenen 
Grenzen  gesetztz  und  sind  dabei  geblieben.  Es  gab  auch  Vorurteile  von 
juedischer  Seite,  hervorgerufen  durch  ein  Ghettounterbewusstsein,das 
man  offen  nicht,  zugeben  konnte,  und  durch  Ghettogewohnheiten  In 
Sprache  und  Lebensstil,  di«  man  nioht  aufgeben  wollte. 

Die  Hexinger  Juden  waren  Mitglieder  des  Militaervereins,  des  Ge- 
sangvereins der  reuerwehr  und  auch  des  Gemeinrates.  Dagegen  waren 
die  Denkmaeler  fuer  die  Gefallenen  getrennt.  Dies  hatte  aber  mehr 
mit  der  Verschiedenheit  des  Glaubens  als  mit  Vorurteilen  zu  tun, 

Itt  grossen  und  ganzen  waren  es  zwei  verschiedene  Welten,  die  nur 
sehr  wenig  Berührungspunkte  hatten.  Di«  Armenpflege  war  getrennt. 
Die  Juden  haben  immer  fuer  ihre  eigenen  Armen  gesorgt.  Jeden  Frei- 
tag Kachmittag  konnten  die  Armen  in  die  juedische  Wirtschaft  »Zur 
Traube"  kommen,  um  2  grosse  Berches,  1  Paket  Salz,  eine  Flasche  Oel, 
eine  Flasche  Essig  und  andere  Lebenemittel  in  Empfang  zu  nehmen. 
Dieee  Lebensmittel  waren  immer  bereitgestellt  zum  abholen  und  es  hat 
•iehaie^pi^  persoenlioh  bedanken  muessen.  Monatlich  erhielten  die 
Armen  »inen  Geldbetrag  von  der.  Gemeinde  als  Unters  tue  tzung. 

*»«2jpeai  VarVjraf,  .VeV  Tbu   oei  einer  Veranstaltung  der  Federation 
°f  ^•w4**  Charitiem  in  Hew  York  vor  aueschlieselich  in  Amerika  ge- 
borenen  Juden  hielt,  habe  ich  ueber  Wohltaetigkeit  in  Hexingen  gas 
chen.  Ich  habe  besondere  darauf  hingewiesen,  dass  die  Armen  in  He... 
gen  ein  Gefuehl  der 'Sicherheit  haben  konnten,  und  betonte,  das« "dl« 
Juden,  di«  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen  gar  nioht  reich 
Vielfach  mehr  fuer  andere  als  fuer  sich  selbst  ausgegeb 
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Ioh  orwrtolmto  mich  dio  ^ouchichto  von  Salomon  Straaaburgor.  Dio- 
eor  bomcrkcnsworte  Mann  Schrieb  im  Jahr«  1881  den  folgenden  Brief» 
"An  die  juedioche  Presse  Nb.  37,  vom  15.9.1881  3.  396  f. 

Verohrto  Redaction, 

Wie  Ihnen  aus  beiliegender  Quittung  ersiohtl ich  sein  wird,  war 

0 

Mitglied  der  "Chevrah  Yishuv  Eres  Israel". 

Ich  weiss  noch  heute  keinen  erklaerbaren  Grund,  warum  dieselbe 
aufgeloest  hat.  Einer  der  eifrigsten  und  begeisterten  Anhaenger  und 
Mirbegruender  dieser  Chevrah  war  Rabti.  Gand.  Skutsch  in  Frankfurt  a.M., 
dessen  ich  mich  hoch  heute  mit  warmer  Sympathy  erinnere,  welcher  auch 
fuer  Ihre,  hier  und  ueberall  guenstige  Aufnahme  und  wohlverdiente 
Verbreitung  findende  gescheetzte  Zeitung,  mit  warmen  Interesse  eintrat, 
und  diese  mit  wohlverdientem  Recht,  da  dieses  Blatt  sowohl  jetzt  .  • 
wie  frueher  fuer  die  wahren  Interessen  unserer  Religion  und  des  glau-  ( 
benstreuen  Judentums,  wo.  sich  Anfeindungen  und  Beschuldigungen  mit  Ernst 
Wuerde  und  schneidiger  Energie  eintritt,  resp.  sie  zurueokweist. 

Puer  den  heiligen  Zweck  der  Colonisation  fies  heiligen  Landes  durch; 
unsere  bedraengten  und  verfolgten  Olaubensbrueder  in  allen  Weltteilen, 
wuerde  ich  auch  jetzt  noch  mit  allen  moeglichen  Kraeften  und  Opfern  ,  ■■■}■- 
unter  Aufbietung  und  Anwendung  aller  hierzu  gebotenen  Mittel  zu  dem 
grossen  heiligen  Ziele  unserer  nationalen  Zukunft  beizutragen  suchen. 
Ich  bin  seit  einiger  Zeit  zwar  in  einer  anderen  Weise  fuer  die  Ang*-:& 
legenheit  unserer  Glaubensgenossen  im  heiligen  Land  taetig,  wuerde  '%£* 
aber  ^edes  in  dieser  hochwichtigen  nationalen  Sache  herantretende 
Opfer  mit  Bereitwilligkeit  und  freudigster  Zusage  acceptieren,nur 
sollte  die  Angelegenheit  mit  vollem  Ernste  und  mit  allen  energischen  ..| 
Consequenzen  ohne  Ruecksicht  auf  kleine  Bedenklichkeiten  in  Angriff 
genommen  werden,  und  es  ist  gleichfalls  meine  dahin  uebere instimmend« 
ueberlegte  Ansioht,  dass  die  bevorstehenden  heiligen  Feiertage  die   * 
geeignete  Zeit.waere,  diese  hochwichtige  Sache,  in  wirksame  Anre, 
zu  bringen.  Ich  kann  aber  meine  aufsteigende  Zweifel  nicht  unter— 
druecken  ob  man  auoh  ueberall  im  den  Rabbinern  und  Lehrern  die  ge«-r 
eignetsten  Anhaenger  finden  wird.  4; 

Ohne  jede«  Zaudern  und  Verweilen  bei  Meinungsverschiedenheiten 
wir  wohl  bedaechtig  unsere  hochheiligen  Interessen  bei  dieser  wich^ 
Sache,  naemlich  die  der  traditionellen  strengen  Beobachtung  un» 
religioesen  Vorschriften,  wahrnehmen.  Durch  andere  Fragen  unterge* 
neter  Natur,  wollen  wir  uns  nicht  beirren  lassen,  sondern  dem  he; 
gen  Streben  und  Ziel  der  nationalen  Wiederbelebung  und  zur  Vorbi 
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r/„v,,r»f-fc  welche  mit  der  projectier- 
der  grossen  Verheissung  unserer  Zukunft,  welcne 

Rexingen  (Wuertt.-)'  ,11.  Sept.  iWl. 

*•+*.  in  seinem  Leben  bewiesen,  dass  er  wirk- 
Salomon  Strassburger  hatte  m  seinem  i,e  Er  hat  sein 

^  ,-  .*.  ^:zr:v:T,Tzx:;z,^  - 

gaMes  Vemoegen  das  ueher  12  ^^  ^  BeteQ. 

Sres  Israel  «•■f*^8^^',^,  «,.*.  hei  ihnen  wohnen.  Er,  der 

jeder  Arme  der  naoh  Rexmgen  am,       mit  Kleidung  und  Essen 
Dit  «rriasenen  Heaen  >°™ll°*:  J^^Ende  besitsl.s  von  s.i- 
geholfen.  Alles  hat  er  "'f'^^lZ^  «erden  musste. 

Rexmgen  ist  ueoer  u»ö  Personen. 

s^-~%rrs:.  »an  h..  -r— r:  S-J 

sehen,  denen  man  helfen  wollt..»  »er  eine  Misvah 

Bezeichnend  ist  ein  wieDnia,  *  >.„++«»  Als  er 

Shavei  Uon  wohnte,  waehrend  des  Krieges  rn  £»  nhatt   Als^ 
hei  Juden  einquartiert  war,  fragten  .1.  ^  ™°™    „^  8exingtt| 
US  sr  Hexingen  nannte,  wurde  ihm  .„ >  Buchte  e, t   n  we 

T   siuem  Stern  verse hsn ^J^^^J^^  he,annt  wsren. 
^rCehat8tsTorden  Sohilderungen  f^^^^   * 

sehen  mit  groe.ster  Spsnmmg  ^^^-/^.".f  ^  "Jer  Bri. 
galizischen  und  russisehsn  Prent  »sr,  und  1918  als  -£"   aiese  .. 

jugcnderlebnisse  geholfen,  aie  rr« 

+*>,<,«   Ueberall  wurden  wir,  sobald  wir  uns  ai» 
imrt  besser  zu  verstehen  •  ueoeraii  ««-»■ 

und  besser  zu  freundlichste  aufgenommen.  Die  1 

Juden  zu  erkennen  gaben,  auf  das  freunülicn      „elitten  TroWg 

•an  unter  dem  Krieg  gelixten. 


m 
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|«d.r»  nur  Gott,,  -nn  .r  Si.  .1.4«  .•■>-*  " .»—  *""»  — 

^rssi«. — "•  «««—■«-  ~  *vr- « :*. 

rrr.iT  bsgrasssf.  ab.r  dl.  »*«•  d-  d.»t..h.»  »££»  ~ £» 

!  ü.b.rraschvo,B  fusr  «..  Si.  ..H*«  #1-  ««...«.  ■>"»""•*" 

1  L  primitiv.»  ru..isch.n  Bau.»  .1.  ft»  «- •*»  f""**"  JU" 
'  d«    d.r  .ich  bsmu.ht.  .in  gut..  V.rtuwltni.  i.rtu.t.11«. 

*";»  r  r^  «rd. ..» »x-..— ^  •wt",h"^i:„ 

.„geborene.  vcrurt.il  be.tsnd,  da.  vi.l.  Jahr.  spa.tsr  in  s^ner 
•gsLn  BrutaUte.t  au»  Ausbruch  kam.  ^  ~  ™££JT£ 
schon  die  Probleme,  erkannt  und  vi.l.  aind  naoh  d.r  Bu.ckk.hr  vom 
Wege  der  sioni.ti.chen  Bewegung  b.ig.tr.t.n.  "•»*«•**••"  w« 
im  Osten  gewannen,  aind  ni.  v.rachwunden.  Unser.  Elnst.llung  *u 
Z     .utechland  „ar  dadurch  .ehr  .t.rk  bauest.  «*""£"£ 
man  mit  Jusdischen  Menschen  machen  konnte.  Wir  aahen  ihre  ..beugten 
Busoksn,  ihr.  unt.rta.nig.  »»■«..-»«•«••  binsunehmen,  ohne 

sich  wehren  zu  koennen.  Ä„,»__ 

Der  Anteil  der  Rexing.r  Juden  1.  ersten  Weltkriege  war  ausseror- 
dentlich. 14  oder  mehr  al.  4*  der  juedischen  Bevoelkerung  sxnd  ge- 
fall.»   haben  eich  freiwillig  gemeldet.  Pliegerleutnant  Zuerndor- 
ftr d«.!  1.  Jahr.  1915  ah.truer.te  und  wahrscheinlich  einer 
der  ersten  Ju.di.chen  Fli.geroffizi.re.  war.  wurde  be.onder.  geehrt. 
Infanterie,  mit  einer  Hilita.rkapelle  unter  Begleitung  des  Ober- 
leutnants vom  Be.irkskommando,  hat  den  Sarg  ven  der  Bahnstation 
Horb  rundem  Rexinger  Friedhof  gebracht.  Das  Ehrenmal  auf  dem 
Friedhof  &**.  noch  ein  Wahrzeichen  einer  Ät~J^-«^ 
dischen  Gemeinde.  Die  Nachkommen  dienen  heut,  vielfach  al.  Offizier. 
in  der  i.raeiiti.chen  Armee  und  Luftwaffe. 

Dl.  Juden  in  benach>>«yten  Gemeinden. 
I«  Vergleich. zu  Rexingen  waren  die  Verhaeltnisse  in  anderen  G- 
meinden  vielfach  noch  .ohwieriger. 

Keine  Mutter,  eine  g.borene  Tannhauser,  stammte  aus  Dettensee, 
Hohenzoll.r».  da.  knapp  lo  km.  von  R.xingen  entfernt  war.  D^C.- 
schichte  der  Juden  dort  beginnt  bereits  im  *«^ '™£*1 
Urkunden,  die  man  gefunden  hat,  gehen  bis  zum  Jahre  ^27  zurück. 
In  vieler  Be.iehung  war  die  Geschichte  der  Juden  von  »•**•»••* 
mit  Rexingen  vergleichbar.  Die  eret.n  Schützten  .lad  um  da.  Ja»j 
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1700  nach  Dottonooe  gokonimon.  Im  Gogenoatz  /.u  donon  der  llaigcrloch 

Juden,  die  immor  fuor  die  gesamte  Gemeinde  Aufenthaltserlaubnisse 
erhalten  hatten,  lauten  die  Dettenoeeer  Schutzurkunden  immer  nur  auf1 
einzelne  Namen.  Die  Schutzbriefe  enthielten  eine  Klausel,  wonach 
der  Schutz  jederzeit  und  ohne  Grund  aufgehoben  werden  konnte.  Von 
23  Familien  im  Jahre  1764  besassen  nur  7  Schutzbriefe.  Alle  23  Fa- 
milien waren  in  3  Herrschaftsgebaeuden  untergebracht.  Schon  1764  . 
klagten  sie  ueber  unzutraegliche  Wohnuhgsverhaeltnisse  und  verlang- 
ten Abhilfe.  Abordnungen. die  zum  Fuerstabt  nach  Muri  gesandt  wur- 
den, waren  erfolglos.  * 

Die  napoleonischen  Kriege  brachten. der  Gemeinde  grosse  Lasten 
durch  Einquartierungen.  Man  hatte  den  Dettenseeer  Juden  zum  Beispiel 
zugemutet  Pferde  in  Quartier  zu  'nehmen,  obwohl  sie  keine  Stallungen 
hatten.  , 


»'c 


,Im  Jahre  1Ö03  ging  Dettensee  an  Hohenzollern-Sigmaringeni  Dieser 


Üobergang  brachte  keine  Erleichterungen.  Noch  im  Jahre  I83O  versuchte 
die  Regierung  die  Zahl  der  Judenfamilien  zu  verringern,  indem  sie 
jahrelang  beim  Ableben  von  Schutz  juden  den  Schutz  nicht  (uTb ertrug. 
Ohne  Schutzbewilligung  war  den  Juden  das  Heiraten  untersagt/  Infolge- 
dessen kamen  die  Juden  sehr  spaet  zum  Heiraten.  Schon  1809,  also,,-  ' 
vor  der  genannten  Erschwerung,  waren  unter  21  Ehepaaren  nur  2  Maenner 
und  2  Frauen  juenger  als  4o  Jahre.  22  maennliche,  19  weibliche  Ge- 
rne indeangehoerige  im  Alter  zwischen  18  und  40  Jahren  waren  ledig, 
weil  es  ihnen  verboten  war,  zu  heiraten. 

Selbst  die  im  Jahre  1837  erfolgte  Emanzipation  brachte  keine  Aen- 
derung.  Noch  im  Jahre  1840  wollte  ein  Witwer  Biggard  wieder  heira- 
ten. Er  hatte  genuegend  Vermoegen,  er  und  seine  Braut  waren  gut  be- 
leumundet. Trotzdem  wurde  ihm  die  Erlaubnis  verweigert. 

Im  Jahre  1820  hat  die  Regierung  neue  Massnahmen  zur  Unterdrü- 
ckung des  juedischen  Handels  getroffen.  Die  Gemeinde  war  verarmt. 
Zahlreiche  Konkurse  erfolgten;  die  Gemeinde  war  unfaehig  ein  Schul- 
haus aufzubauen,  die  Mickweh  auszubessern,  sie  blieb  dem  Lehrer  das 
Gehalt  schuldig.  Als  man  zur  Ffaendung  schritt,  waren  statt  120  Gul- 
den nur  37  aufzutreiben.  Bei  den  meisten  Familien  war  nichts  zu 
pfaenden. 

Der  Oberamtraann  bestaetigt  zum  Beispiel  der  Regierung,  dass  von 
30  Familien  im  Jahre  1827  nur  9  etwas  Geld  im 'Geschaeft  investiert 
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hatten,  10  neicn  ohne  Vormoegen,  11  eeion  notorisch  arm.  Erst  1849 
wurden  alle  Beschraenkungon  aufgehoben. 

Auch  die  Toten  von  Dettensee  wurden  bis'  zum' Jähre  1830  in  Mueh- 
ringen  begraben.  Im  Jahre  1830  war  die  Seelenzahl  mit  173  angegeben. 

Wahrscheinlich  durch  die  Verhaeltnisse  bedingt,  ist  die  Gemeinde 
schnell  zurückgegangen.  Die  Juden  sind  fortgezogen,  nach  den 
Staedten,  nach  Amerika.  Als  wir  zum  Beispiel  eine  Fabrik  in  der  Nae- 
he  .von  Harrisbürg,  Pa?  eroeffneten, .  kam  ein  Herr  Loewengard  aus 
Harrisburg  zu  uns.  Er-  ■kaaaesveines  de*-ga*&©«***n  Moebelgeschaefte  in 
Harrisburg  und  sein, Vater  war,  wie  er  sagte,  der  erste  Jude,  der 
sich  in  Harrisburg  ansiedelte.  Seihe  Eltern  kamen  von  Dettensee  im 
Jahre  1851. 

Die  Geschichte  der  Juden  in  diesem  Teile  Deutschlands (Hechingen, 
Haigerloch,  Muehringen,  Nordstaedten,  Baisingen,  Unterschwandorf , 
Wankheim,  Muehlen, )  war  mehr  oder  weniger  dieselbe. 

Die  erste  Nachricht  von  Juden  in  Haigerloch,  ungefaehr  15  km. von 
Rexingen,  stammt  aus  dem  Jahre  1546,  waehrend  in  Hechingen,  das  25  km. 
entfernt  war,  schon  viel  frueher  Juden  gewohnt  hatten. 

Die  Hechinger  Juden  trieben  bereits  im  Jahre  1515  lebhaften  Han- 
del und  Geldgeschaefte.  Im  Jahre  1544  waren  in  Hechingen  10  Familien; 
mit  50  Seelen  ansaessig.  2  Jahre  spaeter  kauften  sie  ein  Haus,  um 
eine  Synagoge  einzurichten.  Alle  waren  geduldete  Schutz Juden.  Sie 
zahlten  dem  Grafen  Schirmgeld,  um  sich  gegen  Raub, Totschlag  u.s.w. 
zu  beschuetzen.  Sie  waren  von  den  Zuenften  ausgeschlossen  und  durften 
keinen  Grundbesitz  haben.  Alle  waren  geduldete  Ausheimische, denen  man« 
nur  soviel  Rechte  und  Freiheiten  einraeumte,  um  ein  kummervolles 
Leben  ohne  Ehre  oder  Anerkennung-*«,  fristen.^  Ha.,^*., 

Im  Jahre  1557  wurde  ihnen  das  Geld-  und  Buergschaftsleihen  unter- 
sagt, im  Jahre  1592  wurden  Kauf -und  Handelsgeschaefte  mit  Juden  un- 
terbunden. Damit  waren  alle  Verdienstmoeglichkeiten  fast  unmoeglich 
gemacht. 

Zu  jener  Zeit  sind  viele,  besonders  die  Hechinger  Juden  abgewandert. 
Erst  viel  spaeter  sind  sie  dann,  als  guenstigere  Lebensbedingungen 
wieder-hergestellt  waren,  in  den  Raum  Haigerloch-Hechingen  zurueck- 
gekehrt.  Verbindungen  zwischen  den  Gemeinden  muessen  bestanden  haben, 
so  ist  der  Name  Loewengart  in  Hechingen,  Rexingen  und  Dettensee  zu 
finden. 

Entwicklung  der  Rexinger  Juden  seit  dem  Ersten  Weltkrieg. 
Vor  1919  gab  es  keinerlei  Aktivitaeten  fuer  die  zionistische  Be- 
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wegung.  In  vielen  Haousern  waren  wohl  Chalukkah-Buochoen  aufgeotell 
und  man  hat  Geld  gegeben  fuer  die  frommen  Juden,  die  in  Jeruoalom 
fuer  alle  Juden  in  der  Welt  beteten.  An  Tischt  Be-aye  wurde  den  gan- 
zen Tac  gefastet,  das"Leschono  habd  6e-Jerusholaim"  wurde  mit  Ueber-  ; 
zeugung  gesungen,  weil  man  an  die  messianische  Erloesung  glaubte. 

Nach  dem  Kriege,  im  Gegensatz  zu  allem  was  im  Zusammenhang  mit 
der  Gruendung  von  Shavei  Zion  veroeff entlicht  wurde,  sind  Anstreng- 
ungen gemacht' worden,  die  Rexinger  fuer  den  Zionismus  zu  gewinnen. 
Studenten  wie  Fritz  Simon  und  Stephan  Löewengart  kamen  au3  Tuebingen  • 
Betty  Froehlich,  die  mit  der  ersten  Blau-Weiss  Gruppe  im  Jahre  1926 
nach  Israel  auswanderte,  kam  von  Muenchen  und  ich  kam  von  Prankfurt. 
Durch  Vortrae^e  im  Jugendbund  und  in  unserem  Hause  wollten  wir  be- 
sonders die  Jugend  zionistisch  beeinflussen.  Fritz  Simon,  der  spaeter 
israelischer  Botschafter  in  Wien  war,  und  Stephan  Löewengart,  der.  ein 
bedeutender  Industrieller  in  Haifa  ist,  hajoen  versucht Cq ine  ^Ortsgruppe  ' 
zu  gruenden.  Der  Erfolg  aller  diese  Bemuehungen  war  sehr  gering.  Die- 
se Mischung  von  Haendler  und  Landwirt,  die  es  in  Rexingen  gab,  hatte 
zu  einer  Bodenverwachsenheit  gefuehrt,  die  jede  radikale  Aenderung 
der  Lebenshaltung  ausschloss.  Das  juedische  Volksbewusstsein,  das 
ohne  jeden  Zweifel  vorhanden  war,  lehnte  eine  politische  zionistische 
Loesung  ab. 

Wir  konnten  aber  in  sehr  vielen  Haeusern  Keren  Kajemeth  Buechsen 
aufstellen,  die  erhebliche  Beitraege  einbrachten.  Als  der  Keren  Ka-   ■■■■ 
jemeth  gegruendet  wurde,  hatte  unsere  Gruppe  mit  Hilfe  von  Paul 
Taenzer,  der  von  Stuttgart  kam,  eine  Sammelaktion  durchgefuehrt.  Trotz 
der  schlimmsten  Inflation,  bei  der  die  meisten  Rexinger  fast  ihr  gan- 
zes Vermoegen  verloren  haben,  konnten  wir  den  Gegenwert  von  ungefaehr 
600.-  Goldmark  einsammeln.  Dieses  verhaeltnismaessig  gute  Ergebnis 
war  aber  mehr  ein  Sywbol  des  Helfen-wollens  und  weniger  die  Mani- 
festation einer' Ueberzeugung.  Nur  in  unserem  Hause. sind  wir  dazu 
uebergegangen  -  -und  dies  war  eine  Sensation  fuer  Rexingen  -  das  Schir 
Hamalos  in  der  Melodie  der  Hatikvah  zu  singen. 

Im  grossen  und  ganzen  hat  man  in  Rexingen,  wie  fast  ueberall  in 
Deutschland,  eine  Judenfrage  nicht  mehr  sehen  wollen. Verstäeckte 
oder  offene  Diskriminierungen  wurden  als  .unabaenderlich  hingenommen. 

Fuer  mich  konnte  es  nach  der  Machtübernahme  Hitlers  nur  noch 
ein  Ziel  geben,  naemlich  ausserhalb  Deutschlands  ein  neues  Leben 
aufzubauen.  Gewisse  Realitaeten  konnte  man  nicht  mehr  uebersehen, 
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Selbstachtung  ein  weiteres  Verbleiben  in  Deutochland  unmoeglich  mach*« 
te. 

So  bin  ich  mit  oinigcn  anderen  Kriegskameraden  aus  dem  Reichs-   , , 
bund  juediccher  Frontsoldaten  in  dem  Augenblick  ausgetreten,  als 
er  Sonderrechte  fuer  Frontsoldaten  annahm.  Wir  wollten  damals, zum 
Ausdruck  bringen,  dass  wir,  die  nur  ihre  Pflicht  taten,  keinen  Vor- 
zug denen  gegenueber  haben  wollten,  die  durch  Zufall  einige  Jahre 
.  spaeter  geboren  waren.**  Es  war  uns  klar,  dass  diese*  Sonderrechte  uns 
zu  einer  Art  privilegierter  Schutz Juden  machten. 

Aber  die  Rexinger  sind  auch  nach  1933»  wie  die  meisten  deutschen 
Juden,  zu  lange  .Optimisten  geblieben.  Fuer  viele  gab  es  keine  andere 
Wahl.  Ohne  Sprachkenntnisse,  ohne  Verbindungen  im  Auslande,  ohne 
Gelegenheit  Besitz  zu  verkaufen  oder  zu  transferieren  waren  sie  das 
Opfer  besonders  unguenstiger  Umstaende.  Dieser  Zustand  der  Unbeweg- 
* lichkeit  hat  das  Schicksal  vieler  bestimmt. 

Lehrer  Derlinger  hat  manche  dieser  Gedanken  in  einer  Rede,  die  er 
vor  der  Abreise  der  Rexinger  Gruppe  nach  Erez  Issael  hielt,  unter 
anderem  wie  folgt  ausgedrueckt:      A         *"""'■         .?■•:. 

"  Das  juedische  Volk  wird  von  Moses  oefters  als  ein  hartnaeckiges 
Volk  bezeichnet;  der  Midrasch  erzaehlt  uns,  dass  es  gerade  wegen 
dieser  Eigenschaft  auserwaehlt  wurde.  So  halsstarrig  das  juedische 
Volk  im  Weigern,  im  Auflehnen  gegen  die  Gesetze  war,  so  hart  war  es  ' 
spaeter  im  Festhalten  an'  der  Thora. 

Weder  Feuer  noch  Wasser,  weder  Inquisition  noch  Taufe,  weder  . 
Assimilation  noch  nationale  Irreligiosifaet  konnten  es  von  es  von 
seiner  Religion  abbringen.  Die  Rexinger  sind  echte,  unverdorbene 
Nachkommen  dieses  halsstarrigen  Volkes,  zaeh  am  alten  haengend  und 
nur  durch 'Schicksalsschlaege  aufzuruetteln  und  umzustellen. 

Wir  bekennen  es  offen,-  dass  urspruenglich  nicht  die  zionistische 
Idee  uns  nach  Israel  fuehrte,  sondern  die  Macht  der  Not.  Aber  nun 
sind  wir  erwacht.  Erez  wird  unser  Schicksal  werden  und  wir  stehen 
hundertprozentig  zu  diesem  Entschluss.  Wir  wollen  beweisen,  dass 
wir  halsstarrig  sind  im  Festhalten  und  Aufbauen  und  dass  uns  keine 
Macht^  der  Welt  von  unserem  Ziele  abbringen  soll. 

Wir  haben  viel  versaeumt,  andere  haben  inzwischen  fuer  uns  ge- 
arbeitet. Wir  wollen  nachholen,  einholen  sc  gut  wir  koennen.  Wir 
wollen  versuchen  Chaluzim  zu  werden  und  uns  einzureihen  in  die  Zo- 
Aonno  der  Erbauer  Israels." 


-18- 


<£  i     •"•>£ 


t)v*/tr  i>fS  /*****/; 


den  !„r    T°      h   h8rter  mA   Za0her  Arboit'  di°  »-«««lere  in  ■ 

«ILT   T3,T>°n  mit  Er°08en  Opforn  v°iim*°»  «*.  »ab.n  «1.»  »J 

ach.»  aeit  1938  ein.  ..uet.roisdluns  eesoharf,n,  di.  uoberall  in  i"  1 

"Teni„  9  T«-h"rat^  *"««  «n  Julius  Pro.hlich  ist Ts^vei 
Zion  x*  Befreiungskrieg  von  einer  arabischen  Ku.«  lostet  ^* 

Tel  117 T    ,    rnaer'  Iirath  ZVi'  in  StMdt8n  und  »oerfem.  „i,  ' 
Tel  Aviv  Jerusalem,  Haifa,  Kiriath  Bialik,  Kiriath  Motzkin  K™ 

dauer- "C ";, er^,nlhr'd"T  J?"»1«*.  "  -d°  *-      ■ 
■    heissen  -  Tivon  '   "  Nachko~?n  von  Julius  Weil 

Der  deutsche  und  besonders  sueddeutsche  Einfluss  in  sh,..,,- 

von  Suedafrika  *!„♦   ^      Kaveri*  des  Moshav  Shitufi  kamen 
liOhen  Veranstall^ TS IT'  ^^  ^   "*»»  "^  *  "««* 

-  »*n  J^S^JZZS'JT  i? *~4- "** 

ist i^er  noch_  deutsch  di.  Um^esZche^ebUebl:       ^  »"» — • 
-L"  nrafl.06:^^  V°n  ShaVBi  Zi°n  iSt  "*~  voraussu-      . 

haite;  :;r* aius  aaTon «**-«*.  *-»*•«*  ™  di.  Jug.nd  «„ 
vieis:a::izc::  .^^TäH^t- Dekannt 

"Sch«abendcrf»  eeechrieben.         T™*"  ueoer  das 

Ebenso  wurde  auHfiiuh^^a,  irt   „. . . 
1.  nichtjuedische  GruöZ^   ,f^       Hevieion  berichtet.  Vie- 
all.m  ab  r  aus  B.ut«nll   "     °  Laenae™  "»"*"•  *»*».  vor 

— .  auch ::  eets;  ^ltt«  ^ shavai  zim-  ^ 

deutschen  Juden,  j*  0iZlli    J  '  *"  H«i«'«v.rtr.tuns  d„ä 

Nazi,  .„erdet  ^       "°h   «"*•"•*.  d.r  mit  a.in.r  Frau  von  ' 

i»  SlIÄr.^Tr*  *-°lrtl«  *»  »»  *»*  -t  im  B.th  Am   ■ 
Shav.i  Zi.n  .inen  O.denkraum  errichtet  fu.r  di.  128  •«!■*,,% 
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Seite '18  Aach  "  soll  der  folgende  Satz 
zugcfuegt  worden 


Joshua  Marx,  Sohn  von  Leopold  und  Judith.  Marx,  der  In  Jerusalem 
an  der  hebraeochen  Universitaet  studierte  fiel 'schon  in -den 
ersten  Tagen  Bea  Befreiungskrieges  in  1948  * 
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in  den  Konsentrationslaegem  umkamen.  Wahrscheinlich  ist  dieser 
|  Gedenkraum  der  einzige  seiner  Art  in  Israel.  In  diesem  Räume  ist  die  i 
Thorarolle  aufbewahrt,  die  der  Rexinger  Landjaeger  aus  den  Truemmem 
der^crstoerten  und  niedergebrannten  Synagoge  gerettet  hatte.  Von  den 
SS  Leuten  mit  Messern. zerstochen,  ist  sie  eine  .schweigende  Ermahnung  ■ 
,   an  di.  Grausamkeiten  dieser  traurigen  Epoche.  Die  Architekten  Reilinger 

und  Havron  (  fruehere  Stuttgarter)  vom  Kibbutz  Hazoreah  haben  daa 
...  eindrucksvolle  Gedenkmai  entworfen. 

'  Leit-  LTT  Bibelmhae"*er  —  «-  Schwars-ald  haben  tt'Äe* 
Lt  ii.ee.T  aM  BalMnl>a»h  —   Hau.  B.t-El  „  Shavei  Zion  errl- 

auehnen,  Mm   ,   w  bmi    T        '  P°—nli=hen  Opfern   j 
gueltig  aua  «TlehL  t  f     *  V<m  ^»«««onelaegem,  gleieh- 

^c;siB,ta,,',",-,du*te-''*' 

des  -it.»  p  ^a9*S°ee  Wlrd  das  ^ligioese  traditionelle  Leben 

hoerigen  eingeben  ZZ  TT  """^  "'  VOn  U»~  **-    ' 
sagt.      s"ra«<n  "»««.  in  allen  Jahra.lten  wird  kaddiech  ge- 

teurtaw.3:  ££t*:  -  ^^ aer  *  »**  «- 

Generation  zu     S.  trare^     T         "'  M"'trifft  «*  «*  die  swelt. 
=roesvett.rn?  . i.  eleTvorner  T^  f"*  ^  ""«*  Ta™"  «^ 
>»edafrika,  der  Je  X^"^  T  ^  *™ 

einea  Befingere,  der  in  M^STti^  Ulf  '         "  *"  ""  Mm  ' 
neuen  Heimatlaendern  •.b^^gS"^*"  ^  *  ""« 
*eine  Spur  von  deut«»h«,    ..  '     "^**e"  »«»»ilieit  und  man  konnte 

Bennoeh'         la       etllT  ^T'^  &™?*  Ä~ • 
«»™«Än''geftma.n.  *•«"»«.  und  e»  haben'  ..  hi^ta 

und  auf  Violen  andaron  g.blttMt  haW  gloh.ai()  ^  »~    . 
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und  Enkel  von  Vieh-und  Pferdehaen<llornn>ewaehrt. 

In  der  Wiseenochaft  wurde  Otto  Eckstein, Sohn  von  Hedwig,  geb. 
Pressburgcr,  Professor  und  Dekan  der  oekonomiochen  Fakultaet  der 
Harvard  Universitaet.  Er  ist  heute  als  einer  der  bedeutendsten  Oeko- 
nomen  in  den  Vereinigten  Staaten  anerkannt.  Sowohl  von  President 
Kennedy  als  auch  von  President  Johnson  ist  er  nach  Washington  beru-  • 
fen  worden,  um  als  einer  der  drei  fuehrenden  Mitglieder  des  oekono- 
mischen  Rates  der  Regierung  die  amerikanische  Wirtschaftspolitik 
mitzubestimmen.  ' 

Herbert  Froehlich,  Sohn  von  Julius  Froehlich,  Muenchen(frueher 
Rexingen)  ist  einer  der  hervorragendsten' Physiker  in  England;  als  Pro- 
fessor und  Dekan  einer  der  grossen  englischen  Universitaeten  wurde 
er  sehr  geehrt.  -,  . 


;-.U-  ^-«- 
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Man  koennte  noch  y^^r-f^f  andere^bekannte^Prof essoren  ' 
nennen,  deren  Eltern  ven^exingen  kamen;  Journalisten,  die  eich  ei- 
nen Namen  machten,  aber  auch  Industrielle  und  Geschaeftsleute,  die 
fuehrende  Stellungen  in  ihrer  Branche • einnehmen. 


— Nicht  alle  Deutsche,  waren  .Tudenhasser  - 

Ich  habe  Deutschland  in  den  Anfangs jähren  des  Naziregimes  ver- 
lassen. Zu  jener  Zeit  gab  es  noch  viele,  die  mit  der  Nazipolitik 
nicht  einverstanden  waren.  Viele  Freunde  in  der  Geschaeftswelt 
haben  mir  haeufig  unter  grosser  Gefahr  geholfen,  finanziell  unab- 
hängig ~,u  bleiben. 

Selbst  Zollbeamte,  die  das  Mitnehmen  von  Wertsachen  beim  Lift- 
packen  zu  kontrollieren  hatten,  zeigten  ihren  Abscheu  gegen  die 
rechtswidrigen  Massnahmen.  Am  Tage  meiner  Abreise  kam  ein  Zoll- 
beamter in  Uniform.  Er  sagte  mir,  dass  es  seine  Aufgabe  sei  zu 
sehen,  dass  keinerlei  Geld  oder  Wertsachen  in  den  Lift  gepackt 
werden.  Aber  fuer  ihn  seien  alle  Nazis  Verbrecher;  ich  solle 
nach  um  ihn  nicht  kuemmem  und  versuchen,  Geld  und  andere  wert- 
volle Gegenstaende  von  Freunden  zu  bekommen.  Er  empfinde  es  als 
eine  Schande,  dass  Menschen,  wie  ich  Deutschland  verlassen  mueesen 
und  er  machte  es  sehr  klar,  dass  er,  gleichgültig  was'  ich  auch   ■ 
mitnehme,  nichts  finden  werde.  Da  es  aber  mein  letzter  Tag  in 
Deutschland  war  konnte  ich  nichts  mehr  riskieren.  ' 
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wurdcn  die  Familien  meinem  üruders  und  meines  Schwagers  durch  die. 
^Feines  hocheren  deutschen  Offiziers,  gorottet.  Ein  Entkommen 
von- Holland  war  unmoeglioh,  da  die  deutsche  Verwaltung  keine   y 
Ausreiseerlaubnisse  gab.  Dieser  Offizier,  der  dem  (Jeneralkommahdo 
im  Haag  zugeteilt  und  ein  .Antinazi  war,  gab  Befehl,  dass  fruehere  j 
Frontsoldaten  auswandern  duerfen.  Mein  Schwager,  der  Kompaniefueh- 
rer  und  mit  dem  Eisernen  Kreuz  erster  und  zweiter  Klasse  ausge- 
zeichnet war,  sowie  mein  Bruder,  ein  Kriegsfreiwilliger  mit  dem 
E.K.1I  und  der  wuerttembergischen  TapferkeitsmedaiU©,  wurden  aus- 
gesucht, mit  dem  ersten  Transport  nach  Spanien  abreisen  zu  koennen. 
In  einem  Wagen  erster  Klasse  unter  Begleitung  zweier  Offiziere  und 
einer  Krankenschwester,  hat  man  sie  and  die  Grenze  gebracht.  In 
Paris  hat  man.  die  28  Familien  ('  die  Familien  meines  Bruders  und 
Schwagers  bestanden  aus  9  Personen)  auf  eine  Rundfahrt  durch  die 
Stadt  genommen;  an  der  Grenze  haben  die  Offiziere  jedem. die  Hand 
gedrueckt  und  ihnen  Glueck  gewuenscht.  Unglücklicherweise  wurde 
dieser  Offizier,  der  im  Zivilleben  Universitaetsprofessor  war, 
nach  dem  zweiten  Transport  seines  Postens  enthoben^ 

Ein  anderes  Beispiel  -  ich  koennte  noch  yieie' erwaehnen-  war 
der  Besuch  eines  fuehrenden  deutschen  Industriellen,  der  viele  . 
tausende  von  Arbeitern  imd^Angestellten-bschaeftigte,  einige 
Tage  vor  meiner  Abre'xse.'cW^e genwart  vieler  meiner  Angestellten 
hat  er  es  als  persoenliche  Pflicht  empfunden,  sich  ijn  Hamen  aller 
anstaendigen  Menschen  zu  entschuldigen,'  dass  ich  aus  Deutschland 
sozusagen  hinausgeworfen  .werde.  Eine  Denunzation  war  ein  grosses 
Risiko  fuer  ihn  gewesen. 

Bei  allem  Groll  den  wir  fuehlen,  muessen  aber  auch  solche  Bei- 
spiele von  Mut,  Vers taendnis  und  Anstaend'igkeit  erwaehnt  werden  ;  , 
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Rexingen-Shavei  Zion  ^  *■ 

Gesehen  von  einer  anderen  Seit e_j_ 
von  Dr.  Sigfried  Hirsch,  Haifa 

Im  Auftrage  der  Rassco,  einer  Gesellschaft  der  Jewish  Agency 
fuer  mittelstaendische  Kolonisation,  fuhr  ich  als  Leiter  der  land- 
wirtschaftlichen Abteilung  dieser  Organisation  von  Erez  Israel  nach 
Rexingen,  einem  Dorf  in  Wuerttemberg  um  die  Prag«  der  Ueversiedlung 
und  der  Absiedlung  der  dortigen  Juden  in  Palaestina  zu  pruefen  und  zu 
besprechen.  In  Horb  traf  ich  mich  zu  diesem  Zwecke  mit  Dr.  Franz 
Mayer,  dem  Leiter  der  Reichs Vertretung  der  deutschen  Juden,  der  aus 
Konstanz  kam  und  da  wir  uns  nicht  kannten,  war  das  verabredete  Kenn.-« 
zeichen  eine  weisse  Nelke.  Dr.  Mayer  hatte  vorher  in  der  Juedischen 
Rundschau  einen  grossen  Artikel  ueber  das  Dorf  juedischerBauern  in 
Rexingen  geschrieben,  das  geschlossen  nach  Argentinien  oder  nach 
Palaestina  gehen  wollte.  Auf  diese  juedischen  Bauern  war  ich  aufs 
Aeusserste  gespannt.  Wir  wurden  von  Maenaern  in  Schaftstiefeln  und 
Arbeitshemden  empfangen,  welche  wie  sich  spaeter  herausstellte  nur  ,r 
"verkleidete  Bauern"  waren.  Sie  waren  meistens  Viehhaendler  und 
Kaufleute,  hatten  alle  Bodenflaechen  und  waren  an  ein  relativ  har- 
tes Leben  gewoehnt. 

Es  wurde  beschlossen  drei  Vertreter  der  Gruppe  nach  Palaestina 
zu  senden,  um  einen  geeigneten  Boden  zu  finden  und  einen  Vertrag  mit 
der  Rassco  zu  schliessen.  Im  Juli  1937  erschienen  die  drei  "Kundschafter* 
Alfred  Pressburger,  Julius  Proehlich  und  Manfred  Weil. 

Dr.  Scheuer  war  bereits  vorher  ins  Land  gekommen.  Sie  hatten  mit 
sich  eine  Vollmacht  von  20  Familien  aus  Rexingen,  nach  der  die  drei 
eben  genannten  das  Recht  hatten  einen  Vertrag  mit  der  Rassco  abzu- 
schliessen,  die  der  Gruppe  den  jetzigen  Boden  in  Shavei  Zion  anbot. 
Die  drei  Vertreter  unterschrieben  einen  Vertrag  der  Rassco,  wonach  sich 
die  20  Hnterschriebemen  der  Gruppe  verpflichteten,  im  Fruehjahr  1938 
nach  Palaestina  zu  uebersiedeln  und  der  Rassco  pro  Familie  den  Ge- 
genwert von  1000.-  Pal.  Pfund  zum  Transfer  zur  Verfuegung  zu  stellen. 

Biese«  Projeo*  bedeutete  natuerlich.  fuerrdie  Rassco  grosse  In- 
vestitionen in  den  Boden  fuer  Planung,  Wasser,  Strasse  und  die  Vor- 
bereitung der  Besetzung,  die  ja  in  den  Unruhen  erfolgen  musste. 

Im  Februar  1938  kam  die  erste  Gruppe  der  Rexinger  ins  Land  und 
wurde  von  mir  empfangen  und  in  Achusa  auf  dem  Karmel  im  Heim  der 
Oleh  Germania  untergebracht.  Nach  dem  Abendessen  zog  jedes  Mitglied 
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Wie  sehr  der  groesste  Teil  der  Siedler  noch  Viehhaendler  geblieben 
waren,  zeigte  sich  noch  nach  Jahren,  wenn  eine  Kuh  in  Shavei  Zion 
verkauft  werden  collte,  dann  waren  auf  unerklaerliche  V/eise  saemt— 
liehe  Siedler  von  den  fernsten  Feldern  ploetzlich  im  Stall  anwesend, 
um  bei  diesem  heiligen  Akt  des  Abschlusses  anwesend  zu  sein. 

Wie  sehr  das  ganze  Denken  noch  am  Besitz  hing,  ^eigt  auch  meine 
Erinnnerung  an  den  alten  Hopf er;  der  maehte  gerade  sein  GruenfUtter 
fuer  die  Kuehe ,  als  ein  Journalist  vorbei  kam  und  sich  nach  seinem 
Befinden  erkundigte »antwortete  Herr  Hopf er"  Sehr  gut,  aber  jioöh  kei- 
ne Dividende!"  Jedoch  trotz  allem  hingen  die  Siedler  von  Ahfang  an  mit 
grosser  Liebe-an  ihrem  Dorf,  was  nicht  nur  aus  folgendem  Erlebnis 
hervorgeht:  Als  der  Bus-Chauffeur  von  Haifa  nach  Nahariah  an  der 
Strassenkreuzung  hielt  und  ausrief"  Schafe  Zions  aussteigen"  sagte 
ein  Rexinger  beim  Aussteigen  "die  Rindviecher  bleiben  sitzen"'. 

Um  der  landwirtschaftlichen  Siedlung  zusaetzliche  laufende  Ein- 
nahmen zu  sichern,  teilte  ich  einen  Streifen  am  Meer  mit  Sandboden, 
der  landwirtschaftlich  unbenutzbar  war,  fuer  eine  "Strandsiedlung" 
ab.  Hier  sollten  Hotels  und  Villen  entstehen  und  dadurch  Einnahmen 
fuer  Steuern  durch  Abnahme  von  landwirtschaftlichen  Produkten  etc. 
geschaffen  werden.  Dieser  Plan  wurde  auch  verwirklicht  und  es  ent- 
standen das  Dolphin-Haus,  das  Erholungsheim  der  Kupat  Cholim,  das 
Beth  Chavah  sowie  eine  Reihe  von  Villen,  wie  das  Haus  von  Arthur 
Loewengart,  der  Schauspielerin  Dahlia  Lavie  sowie  von  einer  Reihe 
von  Akademikern  aus  Haifa  und  schliesslich  das  Beth-El;  dieses  ist 
ein  Erholungsheim  fuer  Nazi-  geschaedigte  Israelis,  die  erholungsbe- 
duerftig  aber  ohne  Geldmittel  sind  und  vom  christlichen  Hilfsbund 
Maisenbach  betreut  werden,  der  der  Schoepfer  und  Besitzer  dieses  Heims 
ist.  Dieselbe  Organisation  hat  ausserdem  ein  Altersheim  fuer  Nazi- 
geschaedigte  Israelis  in  Nahariah  gegruendet  und  ferner  an  dem  Auf- 
bau von  Kfar  Tikvah  bei  Tivon  intensiv  mitgearbeitet  und  wertvolle 
Hilfe  gegeben.  Diese  Christen  aus  Wuerttemberg  kamen  mit  ihren  eige- 
nen Traktoren,  Werkzeugen,  Lastwagen,  Baumaschinen  und  landwirtschaft- 
lichen Maschinen,  die  sie  spaeter  dem  Dorf  geschenkt  haben.  Sie  woll- 
ten durch  persoenliche  Arbeit,  persoenliche  Opfer,  ihre  eigene 
Wiedergutmachung  bezeugen,  fuer  das  was  den  Juden  durch  die  Nazis 
angetan  wurde. 

Dieses  Dorf  ist  aus  einem  verlassenen  Kibbuz  als  ein  permanentes 
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Sie  das,  antwortete  Krautmann,  sonst  muesnten  wir  ja  zweimal  die 
Woche  nach  Haifa  fahren. 

In  Rexingen  war  beschlossen  worden  eine  Kollektivsiedlung  zu 
schaffen,  nicht  etwa  aus  irgendwelchen  sozialistischen  oder  ideolo- 
gischen Gruenden,  sondern  einfach  aus  dem  praktischen  Grund,  dass 
die  aelteren  Leute  etwas  Kapital  haben  und  weniger  arbeitsfaehig  sind, 
als  die  jungen  Leute,  die  ueber  kein  Geld  verfliegten.  Aus  der  Zusammen- 
legung aller  Gelder  sollte  die  Siedlung  fuer  alle  Teilnehmer  gebaut 
werden.  Ein  solcher  Beschluss  war  zwar  leicht  beschlossen,  jedoch 
in  der  Praxis  nicht  so  einfach  durchzufahren  mit  reinen  Indivi- 
dualisten und  Doerflern.  Dies  fuehrte  dazu,  dass  ich  lange  Zeit 
bei  allen  Versammlungen  der  Gruppe  teilnehmen  musste;  und  es  ging  manch- 
mal hoch  her  in  den  Diskussionen. 

So  schwang  zum  Beispiel  der  alte  Hopfer  einen  Stuhl  ueber  Gen  Kopf 
von  Julius  ^roehlich,  als  dieser  etwas  gesagt  hatte,  mit  der  Bemer- 
kung "Du  hascht8s  Maul  zu  halten".  Eine  Kollektivsiedlung  (Moschaw 
Schitufi)  mit  Menschen  aus  Rexingen,  die  bisher  lediglich  allein 
fuer  sich  und  ihre  Familie  gesorgt  hatten  und  zu  einem  Teil  schon 
50  Jahre  oder  mehr  alt  waren,  zu  schaffen,  war  ein  grosses  Wagnis  und 
ein  Experiment,  das  auch  im  Lande  nicht  wiederholt  worden  ist.  Daher 
war  die  Planung  des  Ortes  eine  doppelte,  einmal  fuer  eine  kollektive 
Siedlung  und  ein  zweites  Mal  fuer  eine  Aufteilung  des  Bodens  fuer 
Eins'.elsiedler  (Moschaw) 

Sowohl  die  Leitung  der  Rassco  als  auch  die  Kolonisations-Abteilung 
der  Jewish  Agency  waren  der  Meinung,  dass  ein  solches  Experiment,  das 
heisst,  die  Schaffung  einer  Kollektiv-Siedlung  nicht  gelingen  kann. 
Es  war  daher  keine  kleine  Aufgabe,  die  ich  uebernommen  hatte,  mit 
Rexingem,  die  nicht  Zionisten  waren  und  keinerlei  ideologische  Basis 
irgendeiner  Art  hatten,  eine  Solche  Kellektiv-Siedlung  ins  Leben 
zu  rufen.  Ohn«  die  grosse  Unterstuetzung  von  Dr.  Scheuer  und  einigen 
juengeren  Siedlern  waere  das  Experiment  nicht  durchfuehrbar  gewesen. 

Ich  moechte  auch  betonen,  dass  es  heisst,  sehr  viel  von  Menschen 
zu  verlangen, die  Haendler  waren  und  bereits  in  hoeherem  Alter  sich 
befanden,  dazu  keine  Zionisten,  eine  landwirtschaftliche  Kollektive 
zu  schaffen  in  die  das  ganze  Vermoegen  des  Einzelnen  sowie  seine 
Arbeitskraft  fuer  die  Gemeinschaft  eingesetzt  werden  musste. 


der  Gruppe  aus  einem  Rucksack  oder  Koffer  eine  Wurst  oder  andere 
Lebensmittel  heraus  und  begann  weiter  zu  essen,  sodass  ich  mich 
veranlasst  sah,  zu  bemerken,  dass  die  Landwirtschaft  nicht  in  d*r 
Lage  sein  wuerde,  sie  zu  ernaehren.  Darauf  antwortete  der  Spreeher  ' 
der  Gruppe  in  hoechst  ungewoehnl icher  Weisse  und  erklaerte:«  Wenn 
wir  so  gut  schaffe  koenne,  wie  wir  fresse  koenne,  werden  wir  gut 
schaffe  koenne".  ' 

Die  Besetzung  des  Bodens  fand  am  13.  April  1938  statt,  in  stra- 
tegischen Perm  mit  kugelsicherem  Zaun,  einem  Projektor,  der  die  gan-  . 
..  «acht  die  Sagend  absuchte,  da  ja  Unruhen  mit  den  Arabern  waren. 

TJIT,  "'  ,8Che  Und  alS  miCh  ei"  E"^-  f™gte,  »aat 

»Schokolade»  und  ich  ihm  eine  Zigarette  anbot,  antwortete  er  mir,  ob 
ach  as  Gewehr  »sehe  gelada  haha».  An  daa  »Seh»  der  Wuarttemberg  r, 
wae  »Hisehtradut»  und  »Pala.schtina»  Konnte  ich  mich  langsam  ge- 
woehnen,  nicht  jedoch  wenn  „as  ..Seh»  zweimal  in  einem  „ort  vorkam,  wie 
zum  Beispiel»Kaschtegeiecht». 

derTVa"'iline  ha"e  einen  °der  me!U'e"  Li"S  '»"«••»•acht,  auf  denen 
der  Packer  in  Deutschland  »Schwabe  Zion»  geschrieben  hatte,  da  er  ja 

TT,  ^^   ""  ShBVei  Ci°n  heiBSt-  Me"n  "-»  ""•!  'i-  ^h  der 
J.N.P.  cem  Ort,  trotzdem  die  Beminger  den  Ort  -üalchutia"  nennen 
wollten  im  Glauben,  „1SS  R„lng(Jn  ^   ^  ^  ^^ 

ein  Ort       '  Der  "•"•'•  ^  -*»*»'*  ««  «•*»»*.  "äse  nicht 
kann    aUS     ma"  Vertri£ben  -"**•-  •*»  »O'tae  in  Palaestina  sein 

Di.  Besetzung  des  Bodens,  die  in  der  Nacht  erfolgte,  war  ein 
grosses  Erlebnis  fuer  alle  Teilnehmer.  Ich  wohnte  in  den  ersten 
Wochen  danach  im  Ort  und  vereinbarte  spaeter,' dass  der  Projektor 

alles  2  l  ';ei0hen  "aCh  d"  Karm91  ««•!!».  -achte,  dass 

alles  in  Ordnung  sei.  Ich  fuehlte  mich  besonders  fuer  die  Sicherheit 
d  r  Oruppe  verantwortlich,  da  bei  der  beituaag  der  Bassco  gro.sste 
Bedenken  waren,  mit  Menschen  hoeheren  Alters  einen  Boden  auf  stra- 
tegisch, weis,  zu  besetzen,  was  bisher  nur  mit  jungen  Mensehen  1 

zumDLrerSermeiSter  V°"  "ahari*lu'ä  "•  «anze  Gruppe  nach  »ahariaü 
um  Empfang  ein.  Bei  dieser  Oelegenheit  fragte  einer  der  juengeren 

r"  iTT"  MitSliader  *»  »««— i—  von  KaharJ,  Br  X- 
.r  -Wolf,  ob  es  auch  Maedchen  in  »ahaniah  gaebe.  Als  der  Buerger- 
measter  diese  Erage  laechelnd  bejahte  mit  „er  frage,  warum  fr!g,n 
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Heim  fuer  geistig  zurueckgebliebene  Jugendliche  geschaffen  worden 
und  hat  sich  im  Laufe  vom  rund  7  Jahren  zu  einer  bluehenden  Sied- 
lung in  einer  besondere  schoenen  Landschaft  entwickelt.  Kfar  Tikvah 
hat  bereits  90  Insassen  und  gut  ausgebildetes  Personal,  das  ausser  . 
in  Landwirtschaft,  Gartenbau  und  Hauswirtschaft  die  Jugendlichen 
in  geschuetzen  Werkstaetten  fuer  Weberei,  Tischlerei,  Metall,  Kera- 
mik, Schusterei  etc.  betreut. 

Der  Sinn  dieses  Dorfes  ist  vor  allem,  dass-  im  Gegensatz  zu  aehn-, 
liehen  Plaetzen  hier-  keine  Altersbegrenzung  gegeben  ist  und  die  In- 
sassen auch  nach  dem  Ableben  ihrer  Eltern  auf  Lebenszeit  versorgt 
bleiben. 


